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Durchhalten. 


Rriegspredigt über das Evangelium auf den 5. Sonntag nad) 
Trinitatis von Pfarrer D. Riſch in Landau, 


Cingangslied: Fahre fort uw, 
Schriftlejung: Haggai 2, 1—10. 
Hauptlied: Ach bleib bei uns, Herr get Chriſt. 
Text: Lukas 5, —10. 


Liebe Gemeinde! Wir durchleben eben eine ernſte, 
ſchwere Zeit. Sie ſpannt alle Kräfte, die in unſerm Volke 
liegen, aufs Außerſte an. Was in dieſen Monaten von 
N vielen gefordert wird, ſcheint oft über Menfchentraft zu 
geben. Es geht auch zuweilen wirklih über Menjchen- 
kraft. Aber, liebe Freunde, glauben wir nicht an einen 
. < Iebendigen und allmäcdhtigen Gott? Was it denn das 
> Glauben anders, als ſich dem großen, ftarfen Gott mit 
allem, was wir find und haben, anvertrauen, ſich ihm 
völlig bingeben? Wir dürfen zu ihm fommen mit 
x unjeren großen, ſchweren Aufgaben und unter kleinen 
 Rraft. „Er gibt dem Müden Kraft, und Stärke genug 
> dem Unvermögenden. Die auf den Herrn harten, kriegen 
S neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Adler, 
€ N daß ſie laufen und nicht matt werden, daß ſie wandeln 
und nicht müde werden,“ bekennt ein Glaubensmann 
Rare Erfahrung. Nur gibt Gott die Rraft nicht auf 
> Vorrat. Wo wir Kraft brauchen, jendet ſie uns 
| I sott Wo Hilfe not ift, ift er mit feiner allmächtigen 
SHitfe nabe. 


- 
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Aus unſerm heutigen Sonntagsevangeliums, das uns 
die Geſchichte vom Fiſchzug Petri erzählt, leuchtet 
uns die Wahrheit entgegen, daß wir da, wo wir Gottes 
Wort für uns haben, uns mutig auch an das Schwerite 
wagen dürfen. Don dem Filher Simon, der nachmals den 
Namen Petrus, d.h. Felfenmann, erhielt, £önnen wir 
lernen, im Dertrauen auf des Heren Wort frijeb und 
unverzagt unjer Tagewerk gerade dann angteifen, 
wenn wir zuerit meinten, wir richten doch nichts aus. 
„Aber auf Dein Wort willidh Das Netz 
auswerfen“, mit diefem kühnen Glaubenswort 
legte er jich über alle Einwendungen jeines ängftlichen 
Fiicherverftands hinweg und durfte nun Gottes Wunder 
Schauen und jeines Heilandes |chaffensfroher Dienjtmann 
werden. Uns kann die Gejhichte vom Fiſchzuge Petri 
in Diejer jchweren Rriegsnot in der Zuverſicht ſtärken, 
Daß uns Jeſu Wort durchhalten hilft. 


iR 


Als der Herr den Filcher, von deſſen Boot aus er 
die Seepredigt an die Menge am Ufer gehalten hatte, 
aufforderte, einen Bug zu tun, hatte Diejer eine ent- 
mutigende Erfahrung hinter ſich. Bedenklich wandte er 
darum zuerit ein: „Meifter, wir haben die ganze Nacht 
gearbeitet und nichts gefangen.“ In der Nacht, wo die 
Dunkelheit und die Stille dem Fiſcher günftig war, hatte 
die Arbeit zu keinem Siele geführt. Pas hatte ihn und 
jeine Geſellen verdrojjen zur Arbeit gemacht. Sollte 
der Fiſchfang nun unter viel ungünftigeren Bedingungen 
am bellen Lichte des Tages und unter dem Lärm des 
Volkes und der Schiffer gelingen? And dennoch wagte 
er es. Was er im Boote aus Jeſu Mund über die Hilfe 
und den Beiltand des Gottes feiner Väter gehört hatte, der 
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ein Herz habe für die Not und die Sorgen auch des 
geringſten Fiſchers und Taglöhners, gab ihm Mut dazu. 
Er wagte den Zug im Vertrauen, daß Gottes Segen 
ſeiner kleinen Kraft und Geſchicklichkeit zu Hilfe komme. 

Sollte Jeſu Wort in dieſer langen ſchweren 
Kriegsnot, deren Ende wir nicht abſehen und die anfängt 
viele müde und verdroſſen zu machen, nicht auch uns 
durchhalten helfen, indem es unſerm Volke neuen 
Lebensmut gibt, der uns wieder fröhlich und 
getroſt an unſere ſchwere Aufgabe gehen läßt? Bei 
Ausbruch des Krieges ſchien die Weltlage für einen 
raſchen entſcheidenden Sieg der deutſchen Waffen viel 
günſtiger als jetzt nach 10 Kriegsmonaten. Damals 
herrſchte ein Sturm der Begeiſterung, wir hatten ein 
Ichlagfertiges Heer, wir jtanden einem auf ſo tajches 
Zuſchlagen noch nicht gerüjteten Feind gegenüber, und 
hatten dazu weniger Feinde. Wohl haben wir Giege 
davon getragen, aber doch unjre Feinde noch nicht völlig 
niederzwingen können. Inzwiſchen hat jett Rußland 
jeine ganze Streitmadt ins Feld gejtellt. England und 
Stankreich konnten Waffen und Heere aus allen Enden 
der Erde zujammenholen und neue Bundesgenpijen 
gewinnen. Stalien bat jich auf die Seite unjrer Feinde 
geſchlagen. Unſer Volk blutet |chon aus taujend Wunden, 
Immer ſchwerer drüdt die Lajt des Krieges auch auf 
das wirtjchaftliche Leben. Familien bleiben auseinander 
geriſſen. Sn vielen Herzen ift Derdrojjenbeit und Mut- 
Iojigkeit eingezogen. Wie müde und verzagt klingt die 
häufige Klage: „Nun haben wir jchon fait ein Jahr 
Krieg und jind trotz aller Siege dem Frieden ferner 
als je. Gibt es überhaupt noch Frieden?“ Dem gegen- 
über müjjen wir immer wieder die Lojung ausgeben: 
„Durchhalten“. Uber wie flößen wir den verzagten 
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Herzen den friihen Lebensmut ein, der zum Durchhalten 
entſchloſſen iſt? 

Der Wortlaut der Seepredigt, die Simon Mut 
gemacht hat, einen Zug zu tun, iſt uns nicht aufbewahrt. 
Sejus bat überall, auh auf dem Boote, das Evan— 
gelium gepredigt. Zn taujend neuen Wendungen, in 
durchſichtigen Gleichnijjen und anjchaulihen Taten ver- 
ftand er es meijterhaft, den Glauben an die erlöjende und 
bewahrende Allmacht der Liebe Goties, die feine ein- 
zige Seele verloren gehen lajjen will, in das Herz des 
Doltes zu träufeln. Sein Wort hatte den Fijcher, der 
zu jeinen Füßen im Boote ſaß, gepadt. 

Nichts gibt auch heute unjerm ſchwer bedrängten 
Volke getrofteren Lebensmut, als wenn der belle Schein 
des Evangeliums in die Herzen hineinleuchtet. Das Wort 
Des großen Friedefüriten bleibt der beite Rriegstroit. Es 
hilft in aller Not, auch in Rriegsnot. Iſt nach jeinem 
ewigen Evangelium jede einzelne Seele von Gott jo 
wert geachtet, daß er ihr in jeiner Liebe nachgeht wie 
ein treuer Hirte dem verlornen Schaf, gilt jeder Einzelne 
von uns dem Herzen Gottes ſo viel, wie der verlorne - 
Sohn ſeinem Dater galt, daß er ihm vergab und ihn 
aus lauter väterlicher Liebe in jeine Sohnesrechte ein- 
legte, jollte da Gott ein großes Volk nichts achten und 
70 Millionen Menfchen, darunter mehr als 2 Millionen, 
Die nicht wiſſen was rechts und links ift, erbarmungelos 
dem Willen unſrer Feinde preisgeben, die auf unſrer 
DBerderben aus find? Das kann nicht der Wille des 
Vaters unjres Herrn Jeſu Chriſti fein. 

Doch ſowie wir uns und unſer Volk genauer anſehen, 
will uns wieder aller Mut und Zuverſicht entſchwinden. 
Die Sünden und Schulden der Dergangenbeit und 
Gegenwart drängen ſich zwiſchen uns und die Hilfe 
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Gottes. Sind wir nicht reif zum Gericht? Iſt der Rrieg 
nicht das Geriht? Es ift richtig, Wir find fündige 
Menjchen, Jündige Glieder eines Jündigen Volkes. Wir 
müjjen uns der Liebe unjres himmliſchen Vaters tat- 
ſächlich ſo wenig wert erachten wie den verlornen Sohn 
der Liebe jeines irdiſchen Vatere. Uber wenn wir jo 
denken und urteilen, dann wollen wir dem Evangelium 
Zeſu Chriſti die Ehre geben, die wir ihm ſchuldig ind, 
und an eine Liebe im Himmel glauben, die ſo groß ift, 
dag jie Sünden in Geduld tragen und den bußfertigen 
Rindern vergeben kam. Mit einem Buß- und Bettag 
haben wir den Rrieg angefangen. XLafjet uns, um mit 
Luther zu reden, nun auch unje: ganzes Leben zu einer 
teten und unaufbörliden Buße machen! Sooft wir 
beten, wollen wir Gott mit einem demütigen und buß- 
fertigen Herzen um jeinen Beiftand anrufen und ihm 
vorher immer alles abbitten, was wir je übels getan 
haben. Aber dann auch jtets in dem Glauben und Ver— 
trauen vor ihn treten, daß er ſo mit uns handelt, wie er 
es uns in dem Evangelium jeines lieben Sohnes ver- 
beißen bat! Bei ihm iſt Gnade und viel Vergebung. 
Fit aber Gott für uns, dann mutig ans Werk! 

Als der Erzvater Jakob von dem AUnrüden jeines 
Bruders Ejau hörte, rang er mit Gott im Gebete und 
tief: „Herr, ich lajje Dich nicht, du ſegneſt mich denn.“ 
Und Gott errettete ihn von dem Zorne jeines Bruders, 
Er bat das Flehen des Moſes erhört und dem aus 
ziebenden Volke Israel wider Pharao geholfen, er hat 
dem bungrigen Volke Manna und Wachteln bejchert, 
er hat den Fiſcher Simon einen guten Zug tun lajjen. 
Soll unjer demütiges und bußfertiges Gebet feine Er- 
börung finden? Will unjer Glaube ſchwach werden und 
unjer Mut wanten, dann Joll jich unſer zagendes Herz 
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an Zeju Verheißung halten und mit Betrus jprechen: 
„Aber auf dein Wort.“ 

Mögen unſre Feinde die ganze Well, ja jelbit die 
Hölle aufbieten, ein betendes Deutjchland läßt Gott 
nicht untergehen. Kin ganzes Bolt, das ſich ‚vor Gott 
beugt, jich ihm beiligt, fich von feinem Geijte ftrafen und 
von jeinem Worte leiten läßt, ein ganzes Volt, in dem 
jedes einzelne Glied in Treue und Gehorſam gegen gejus 
Chriftus fein Leben läßt für feine Brüder, ein ſolches 
Volk hat Gott ſchon allein durch diejen Geift unbejiegbar 
gemacht. Er mag eine Seit lang jchwere Wetter Darüber 
herfahren lajjen; er mag ihm eine harte Brüfungszeit 
beitimmen. Es wird ſich beugen unter |chwere Heim- 
juchung, aber es läßt jich nicht brechen. Cs hält aus, 
es hält durch. Denn Gott ift mit einem jolchen Volke. 
Seine Gnade wird nicht von ihm weichen. Ein ſolches 
Volk wollen wir werden. Dann können wir noch mit mehr 
Recht und Ernſt als vor 100 Jahren glauben und beten: 


Die auch die Hölle brault, 

Gott, deine ſtarke Faujt 

Stürzt das Gebäude der Lüge. 

Führ uns, Herr Zebaoth, 

Führ uns, dreiein’ger Gott, 

Führ uns zur Schlaht und zum Giege! 


Wo ein Starter Glaubensgeift, der Jich an das Evan- 
gelium hält, ein ganzes Volk erfakt hat, gibt er den 
einzelnenZTeilen und Gliederndes Dol- 
tes Buverjihbt und Lebensmut Es it 
\chwer, den Mann in den Rampf ziehen zu ſehen. Es 
iit bitter hart, die Runde von feinem Tode auf dem 
fernen Schlachtfeld zu vernehmen. Ce geht fajt über die 
Kraft einer ſchwachen Frau, nun ohne des Mannes Hilfe 
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einjam den Rampf des Lebens mit einem kleinen Häuf- 
lein Rinder kömpfen zu müjjen. Aber wag' es im Der- 
trauen auf die großen Verheißungen deines Gottes! Er 
will dein Steden und Stab ſein im finitern Tal, Halte 
dich an ihn, ftüge dich auf ihn! Der allmäcdtige Gott 
hat Zragkraft genug für ein jhwaches Menjchentind. 

Sit’s Schwer einen Sohn in den Tod zu geben, jo 
laß das Evangelium von Zejus Ehrijtus deinen Troft fein! 
Glaube für dich und die Deinen an eine Auferftebung 
und ein ewiges Leben, jo wird das helle Licht der Ewig- 
keit die Trauer des Todes vertreiben! O, wenn ihr 
glauben könntet! Pann wäre euch und unjerm Volke 
geholfen. 


2: 


2ebensmut gibt uns das Evangelium von Zeus 
Ehriftus, aber auh heiligen Lebensernſt. Der 
Ernit war unjerm Dolfe ganz abhanden gekommen 
in der langen Friedenszeit. Für den Leichtjinn und die 
Gottlojigkeit der Welt, an der auch Deutjchland jeinen 
reichlihen Anteil hatte, war der Weltkrieg eine nötige 
und heillame Zuchtrute. Hätten wir gleich nach wenig 
Monaten alle unjre Feinde niedergerungen und ihnen, 
wie wir es vielleicht zu Anfang alle geträumt hatten, 
ſchon gleich im Oktober den Frieden diktieren fünnen, 
wie wäre es heute mit dem Ernite und dem Glauben in 
unlerm Volke beitellt? Würden wir nicht gejagt haben: 
„Unſre Rraft hat das getan“? Wie bald hätten wir 
wieder unſres Gottes vergejjen! Nach jolchem glän- 
zendem Erfolg hätte ſich Genußſucht und Begehrlichkeit 
raſch ins Makloje gefteigert. Bildeten doch die Zahre 
nach 1870 einen Ziefitand im geiltigen und jittlichen 
Leben unſres Volkes. Den Ernſt und die ſtrenge Oelbit- 
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zucht, die die größte Sierde eines Volkes ijt, fönnen wir 
am beiten in diejer langen Leidensjchule des Rrieges 
lernen. Gott hat jeine Gründe, wenn er uns die Sonne 
des Friedens jolange durch die Wolle des Krieges ver- 
hüllt. 

Wir brauchen jetzt Gott. Wir dürfen es auch erleben, 
daR er ſich um uns kümmert. Petrus ſpürte die perjön- 
liche Fürſorge Gottes, als er den Fiſchzug mit dem 
wunderbaren Erfolg tat. Mit Staunen und Freude 
fand er die Verheißungen der frohen Botſchaft Jeſu 
beſtätigt, daß ſich Gott um den Einzelnen kümmere. 
Aber in dem Augenblick, in dem ſich dieſe Erkenntnis in 
voller Klarheit vor ſeine Seele ſtellte, packte ihn auf 
einmal Angſt und Schrecken. Er ſah ſich als den armen, 
kleinen Menſchen mit all ſeinen Fehlern und Schwächen, 
mit ſeinen Widerſetzlichkeiten und Verſäummiſſen in das 
Licht vor Gottes Angejicht geitellt. Jeſus hatte ihm den 
Gott geoffenbart, der jih um jeden Einzelnen kümmert. 
Nun wollte ihm ein Gott, der nicht auf den Einzelnen 
achtet, der nicht alle Seufzer hört, aber auch nicht alle 
Febler zählt, der nicht alle unjre Nöte und Sorge weiß 
und auch nicht all unſre Worte und Gedanken kennt 
und wägt, fait als das größere Glüd erjcheinen. Er 
wollte vor dem Angejichte Gottes fliehen. „Herr, gebe 
von mir hinaus! Sch bin ein Jündiger Menjh“, rief er 
in jeinem erjchrodnen Gewiſſen. 

Wie oft will unſre Seele vor Gott fliehen, weil ihr 
fein beiliger Ernſt zuwider iſt. Hier liegt die Wurzel 
aller Gott-Iojigkeit und Gott-vergejjenheit unjres Ge- 
ſchlechts. Das nagende Gemijjen läßt uns nur mit 
Schreden an Gott denken. Wir find ihm Verantwortung 
\hubig. Wir find ruhiger, wenn wir uns alle Gedanten 
an Gott aus dem Ropfe jchlagen. Darum wollte die 
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Welt des 20. Sahrhunderts einen Vorhang zwiſchen ſich 
und den heiligen Gott im Himmel gezogen wiljen, damit 
wir ungejtörter der Welt und ihrer Luft leben könnten, 
damit in das irdiiche Behagen kein Mißton fomme durch 
den Gedanken an einen richtenden und rächenden Gott, 

Da kam die jchwere harte Not der Zeit mit ihren 
furchtbaren Aufgaben, die über unjre Rraft geben. Wir 
ind verloren, wenn wir nicht Gottes ſtarke Hand faljen 
dürfen. In dem Rriege, in dem die Lüge ihr ſchwarzes 
Haupt erhebt wie nie zuvor, it das unjer einziger Troft, 
Daß Die Geſchicke der Welt und ihrer Dölker in den 
Händen des ewigen Gottes liegen, der das Licht und 
die Wahrheit it. Aber jind wir jo rein, daß nicht auch 
uns ſeine heilige Nähe zum vernichtenden Gerichte 
werden muß? Gott ijt ein heiliger Gott. Erſt wenn wir 
jein Ebenbild in uns beritellen, hat er Wohlgefallen an 
uns. Sejus iſt gekommen, um die Sünde zu betämpfen. 
Sind wir jeine Bundesgenojjen in dieſem heiligen 
Rampfe oder jeine Widerjacher? 

An den Gnadentrojt jeines Evangeliums dürfen 
wir uns halten, Wir glauben an eine Dergebung der 
Sünden. Aber eben dies Evangelium erfüllt, wie wir 
es an dem Filcher Simon jehen, die Seelen der Menjchen, 
die jeinen Sroft faljen, mit einem heiligen Schreden 
über die Sünde und führt in einen unerbittlihen Rampf 
wider die Sünde, Der erjchrodne Fiſcher war auf dem 
rechten Wege, ein Zünger Zeju nach Gottes Herzen zu 
werden. 

Unſer Volk vernimmt eben die ehernen Schritte des 
Weltengottes, wie er im Donner der Schlachten als 
Richter der Völker durch unſre Zeit jchreitet. Ja noch 
mehr, wir erfahren, wie Petrus, jeine Nähe in jeiner 
wunderbaren Hilfe. Da jollte doch ein heilſamer Schred 
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durch unjer ganzes Volk gefahren jein. Nicht nur der 
Troſt fondern auch der Ernit des Wortes Gottes muß 
feine tiefgreifenden Wirtungen an unjerm Volke offen- 
baren. Die Jittlihe Umkehr unjres Volkes ift leider 
nach erfreulichem Anja auf halbem Weg ſtehn geblieben. 
Sn die Dergnügungsftätten, in die Lichtichaujpiele 
drängt Jich jegt wieder das Volk. Wir müjjen es erleben, 
daß nicht nur die Geſchoſſe unjrer Feinde Jondern auch 
Zuchtloſigkeit und Fleiſchesluſt Taujende von deutichen 
Kriegern kampfunfähig macht, und das in einer erniten 
Seit, wo wir doch jeden Bruchteil deutſcher Mannestraft 
und jeden Tropfen deutjchen Blutes für unjer Daterland 
nötig haben. Das paßt nicht zu dem Gelöbnis in dem 
Liede: „Deutichland, Deutjchland über alles“, und ver- 
trägt Jich erit recht nicht mit Gott und jeinem Wort. 
Der Drud der Lage zwingt unjerm Volk den Segen 
der Sparjamteit und Genügjamteit auf. Statt jih in 
das geduldig zu finden, was jein muß, ftatt willig an 
jeinem Zeile auch ein Opfer zu bringen, wo andre YUinjag- 
bares auf den Schladhtfeldern und in den Lazaretten für 
Deutichlands Ehre aushalten, murrt da und dort ein 
begebrlicher, lüfterner Sinn wider Gott und unjre weit- 
blidende Obrigkeit. Cs gibt immer noch viele, die den 
Ernft der Lage nicht verjtehen wollen und der großen 
Seit nicht würdig jind. Soll das Leid umſonſt jein, das 
wir eben tragen? Soll das viele edle deutſche Blut 
umjonft vergojjen, ſollen die Tränen der Mütter, die 
ihren letten Sohn in den Tod geben mußten, um- 
ſonſt geflojjen jein? Soll dasjelbe alte, genußſüchtigçe, 
leichtfertige, gottvergefjne, uneinige Volk wie vorher 
auh nah dem Kriege auf deuticher Erde wohnen? 
Gottes ernite Führung unterjtüßt die Forderung jeines 
heiligen Wortes: Mehr Ernit! Wer Ohren bat zu hören, 
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der höre! Wir wollen zu denen gehören, denen der 


Gruß eines deutichen Dichters gilt: 


Ich grüße die Stillen im lauten Land, 
Sie alle, die im braujenden Brand 
Kraft behielten, jtille zu jein — 

Sie grüß ih: Haltet aus, bleibt rein! 


Bleibt ftill und ſtark, bleibt ſtark und ftill! 
Der über uns waltet, weiß, was er will. 
Schmieden will er aus Born und Zudt 
Ein Bolt der Würde, ein Volt der Wucht. 


3 


Ein Volk der Würde, ein Volk der Wucht, dazu 
will uns Gott machen. Das wären wir ſchon heute, 
wenn wir uns alle von Jugend an unter die Zucht des 
Wortes Gottes geſtellt hätten. Es ſtellt uns vor große 
Aufgaben, aber gibt unſerm Leben dafür auch einen 
reichen, tiefen Inhalt. An dem Fiſcher 
Simon, den Jeſu Wort zuerſt zum mutigen Wagen 
aufgewedt und dann in ein vernichtendes Gelbjtgericht 
hineingetrieben hat, ergeht der Ruf: „Fürchte dich nicht! 
Denn von nun an, wirft du Menjiden 
fangen.“ Er ſollte nit nur ſelbſt am Reiche Gottes 
teilhaben. Menjchenfijcher jollte er werden, die Hand 
glaubensmutig an das noch jchwerere Werk legen, der 
Menjchen Seelen aus dem Meere der Sünde beraus- 
zuretten und jie für das Evangelium Jeines Meilters 
gewinnen, damit zulett das Haus jeines Vaters im 
Himmel voll werde. Ein reiches Leben tat Jich vor dem 
Blide des armen Fiſchers auf. Und auf feines Herrn 
Wort ging er daran, diejen Reichtum zu bergen, indem 
er Zeju Jünger ward. Er hatte noch viel zu lernen in 
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der Züngerjchaft, ehe er andern ein Führer zur Gelig- 
feit werden konnte. Aber Gott gab Gnade dazu. 

Ob es ein einziger Menſch ift oder viele, die durch 
uns für Gott gewonnen werden, tut nichts zur Sache. 
Sit Doch im Reiche Gottes ſchon Freude über einen 
Sünder der Buße tut. Uns allen gibt Gott dadurch 
einen reichen Lebensinhalt, daß wir jelbit zum Leben 
aus Gott durchdringen jollen und andern zum Leben 
helfen tönnen, wenn wir lebendige Zeugen der Lebens- 
fraft des Covangeliums werden. Heute gilt wieder 
Gottes Wort etwas. Darum friſch ans Werk! Brauchet 
Gottes Wort, weil ihr es habt und helft andern zu jeinem 
Segen! 

Ich habe in Lazaretten ſchon manchen tapfern 
Soldaten bitterlich weinen gejehen, wenn er ſich ent- 
ſchließen jollte, fih den Arm oder den Fuß, oft beides, 
abnehmen zu laſſen. „Mein Leben ift verpfuicht“, 
tlagten jie meijt. „Ich wollte meiner Frau Stüße und 
meiner Rinder Ernährer werden, und nun muß ich mich 
als armer Rrüppel von ihnen ftüßen und ernähren 
lajien“. Das bleibt eine ſchwere Glaubensprüfung für 
Saujende von deutjchen Helden, auch wenn jich die 
Sache dankt den neueften Fortjchritten viel günftiger 
geftaltet, als es Jich der arme Kranke zuerſt ausmalte. 
Doh es komme, wie ihm wolle! Der Lebensberuf 
eines Petrus mit jeinem reihen Inhalt tut jich erjt 
recht dem auf, der als bilflofer Rrüppel jein Leben 
leben muß; er kann Menjchenfijcher werden. Er muß 
nur als ein Zünger Jeſu, fein Kreuz jeinem Meijter in 
Geduld nachtragen und dabei beweilen, wie ein Chrift 
in der Kraft des Glaubens mit allem, auch mit dem 
Schwerfiten fertig wird. Welchen Gegen kann jeine 
Geduld und fein fröhliches Gottvertrauen im Kreiſe 
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jeiner Bekannten und jeiner $Zamilie, der der Dater 
und Erzieher erhalten bleibt, wirken! Cs iſt etwas 
költliches um die Liebe, die gerade im Leide das Band 
jwilchen Mann und Frau, zwilchen Eltern und Rindern 
beiligt. Was haben es doch noch die Söhne und Töchter 
gut, auf denen in Liebe und Treue ein Daterauge ruht! 


« Es müjjen jo viele Kinder ohne Dater groß werden, 


dag wir Gott nicht genug danken fönnen für jeden 
deutihen Mann, der unſerm Volke und jeiner Familie 
erhalten bleibt, auch wenn er nicht geben und wenig 
arbeiten kann. „Fürchte dich nicht, du ſollſt Menſchen 
fangen.“ 

Für unjer ganzes Volk iſt es ferner nötig, daß 
dem kommenden Geſchlecht die Gejtalten der Invaliden 
lebendig vor Augen halten, was für eine blutige Zeit 
ihm Freiheit und Deutſchtum ertämpft bat; zu raſch 
vergejjen ſonſt die Rinder, was ihre Väter erduldet. 
Gott gebe allen die Rraft, daß ſie Helden bleiben, die 
nicht nur für ihr Vaterland mutig in die Schlacht gehen 
fonnten, jondern auch ihrem Gott und ihrem Volk zu 
lieb in ſtiller Geduld ihr jchweres Kreuz tragen! So 
werden fie lebendige Prediger der alles überwindenden 
Kraft des Evangeliums. 

Himmelfchreiend ift die Not, Die der Krieg an- 
richtet. Die Liebe, die gerne hilft, hat Arbeit die Fülle. 
Mer darf da noch jagen: „Mein Leben hat feinen In— 
halt. Was foll ich noch auf der Welt?“ Wer Augen 


hat zu ſehen und ein Herz voll Liebe, der weiß, wozu 


un Se lebendiger wir in : der 


\hweren Not der Zeit mit dem Evan- 


-gelium Zeſu Chriſti verwacdjen, deſto 


froheren Lebensmut, deſto tieferen 
Lebensernſt, deſto reicheren Lebens— 
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inhalt gewinnen wir. Darum, Land, Land, 
höre des Herrn Wort! Ihn, der uns jein Wort ge- 
geben, wollen wir bitten: 

Laß uns nicht Blinde bleiben und Taube, 

Mo Ungezählte wurden Staub zum Staube! 

Ihr beldenhafter, bittrer Opfertod 

Führ uns herauf ein neues Morgentot! 

Wirbraudben neuen Glauben, neue Liebe, 

Schlucht zerfalle, Rleinheit zerjtiebe! 

Mer würdig jein will künftiger, großer Seit, 

Der made Herz und Seele hoch und weit! 

Wohl zug noch nie in jeiner Feuerwolte 

Vorüber und voran dem deutjchen Volke 

Im Glanze jeines jeligen Himmelslichts 

Sp nah, ſo nah der Herr des Weltgerihts! Amen! 


Wirf dein Anliegen auf den herrn; 
der wird dich verjorgen. 


Rriegsbetftunde über Pfalm 55, 23, von Dekan Cantler in Speyer. 
. Lied 462: Wir treten zum Beten ujw. 
. Gebet und Ultarlektion Pſalm 98. 
.Hauptlied 275: Befiehl du deine Wege ujw. 
. Anſprache über Pſalm 55, 23. 
. 2ied 273 Ders 7 und 8: Auf, auf! gib deinem 

Schmerze und Sorgen gute Naht ujw. 

Ihn, ihn laß tun und walten ufw. i 
6. Gebet. — 7. Schlußvers 273: Ders 12 Mach’ 

End’, o Herr, mad’ Ende. — 8. Segen. 
Text: Bialm 55, 23. 

Sn Chriſto geliebte Gemeinde! Wieder haben heute 

Giegesgloden geläutet, Hoch vom Turm und aus unferen 


Nm Do 


Wirf dein Anliegen auf den Herrn; der wird dich verforgen. 163 


Fenitern wehen die Fahnen. Frohbewegte Menfchen 
drängten Sich diefen Abend auf unferer Hauptitraße zu 
den Schaufenjtern mit der Giegesnachricht. Der Herr 
bat Großes an uns getan; def find wir fröhlich. Wir 
jind wieder einen Schritt weiter gelommen in dem 
beißen, zähen Ringen gegen die Übermaht unferer 
Feinde. Es iſt noch nicht Der Gieg, aber es ilt ein 
Sieg, ein herrlicher Sieg, den wir nächft Gottes Gnade 
der Runjt unferer Heerführer und der todesmutigen 
Tapferkeit unjerer Soldaten verdanken. Wir find nicht 
wert aller Barmherzigkeit und Treue, die Gott an uns 
tut, Wenn Gott mit uns hätte handeln wollen wie wir’s 
verdient haben, wir hätten nicht erlebt, was wir erleben 
durften. Die Güte des Herrn ijt’s, daß wir nicht gar 
aus find. Seine Barmherzigkeit bat noch kein Ende. 
Seine Treue ift groß. Dank gegen Gott und Demut 
por Gott müjfen die Grundtöne bei unjerer Giegesfeier 
bleiben. Nur wenn wir im Danken bleiben, kann Gott im 
Segnen bleiben. Nur dem Demütigen gibt Gott Gnade. 

Aber — gings’s euch nicht auch ſo, als heute Abend 
das Giedesgeläute ſo mächtig unjere Herzen ergriff. Rlang 
nicht in den wogenden Tönen neben dem Giegesjubel 
das Stöhnen, Jammern und Seufzen der DBerwundeten 
und Sterbenden wieder, die, während wir uns hier freuen, 
draußen auf der blutigen Waljtatt liegen oder eben jekt 
in die Lazarette auf die Operationstijche geliefert werden? 
Siege können nun einmal nicht erfochten werden, ohne 
ı Daß der Tod Hunderte grüßt mit feinem falten Ruß, ohne 
daB Tauſende — Freund und Feind — [chmerzliche 
Wunden, fchwere Derftümmelungen erleiden, Auch die 
Siege heben uns nicht — oder doch nur für kurze Zeit — 
heraus aus dem Drud und der Sorge, die der Rrieg uns 
täglich neu auflegt. Sa, jeder neu errungene Gieg mebtt, 
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wie unjere Hoffnung auf den endlichen Sieg, ſo auch die 
Zahl der Todesopfer und den breiten Strom des Leids 
und der Tränen, der Sorge und der Trauer, der durch 
unfer Volk gebt. 

©’ ijt eine große aber auch eine jchwere Zeit; wie 
wollen wir fie Ducchhalten? Das verlefene Schriftwort 
gibt uns den rechten Rat: wirf dein Anliegen auf den 
Herren, der wird Dich verforgen. 

Mieviele Anliegen bewegen nicht Die Herzen 
einer fo großen Verſammlung! Wer fie alle ausjprechen 
wollte, würde nicht fertig werden. Anliegen für uns 
Daheim, für unfere Lieben draußen im Feld, für unjer 
bedrängtes Volk und Daterland., Wohin damit, da 
unjere Herzen forgenfrei und freudig bleiben? Wirf dein 
Anliegen auf den Herrn, der wird dich verjorgen. Laß 
Dir das nicht bloß jagen, fondern tue es mutig 
und entfchloffen! 

Es ist nicht zu leugnen, daß jeßt, nachdem der Rrieg 
fajt ein Sahr währt, Die Fragen: was werden 
wir eſſen? was werden wir trinten? wo— 
mit werden wir uns Eleiden? ernit und bejonders für 
die Eleinen Leute fchwierig werden. Aber, ich frage — 
bat Zemand unter uns ſchon Hunger leiden oder fich 
auh nur einmal mwirklid Entbehrungen auferlegen 
müffen? Und wenn es jeßt nötig wird, daß man 
Schranken zieht, Ordnungen einhält, auf den oder jenen 
Genuß verzichtet, einfachere Rüche führt, weil die Lebens- 
mittelpreife anziehen, ijt’s nicht vielleicht recht gut und 
beilfame, wenn unjer Volk, das wirtjchaftlich bisher vom 
Krieg. ſo wenig zu leiden hatte, es damit am Munde zu 
jpüren befommt, daß Rrieg it? Wäre ein leichter Sieg 
unferem Volke zum Gegen geworden? Und was wollen 
diefe Heinen Einfchräntungen, die wir uns auflegen 
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müffen, bedeuten gegen die Unfumme von wirklichen 
Entbehrungen, von körperlichen Aufregungen und fee- 
liichen Leiden, denen unjere tapferen Helden draußen 
im Feld Tag und Nacht in Wind und Wetter, in Froft 
und jett in der Hitze auf wochenlangen Märfchen oder 
im nervenzermürbenden Stellungstampf ausgeſetzt waren 
und find? Wir daheim wollen uns doch nicht beklagen 
jondern ftill das Geringe auf uns nehmen, was einmal 
getragen werden muß, und im übrigen unfer Anliegen 
auf den Herrn werfen. Der wird uns verjorgen, daß wir 
nicht hungern müjjen. Die herrliche Spmmer-Ernte, die 
wir zur Beit eintun dürfen, und die guten Ausjichten 
auf die Herbiternte, die der erquidende Negen der lebten 
Tage brachte, jind eine Bürgfchaft, daß Gott uns nicht 
vergefjen bat. 

" Dann, wieviel befondere Anliegen für Die 
beranwadbfjende Zugend haben nicht in der 
jet beginnenden langen Ferienzeit treue Eltern und 
Erzieher! Der Krieg hat in unjere Rleinen neben viel 
herrlicher, heller, vaterländifcher Begeifterung auch viel 
Budtlofigkeit und Verrohung gebracht. „Was foll ich 
nur den ganzen Tag in diejen langen Ferien mit meinen 
Buben und Mädchen anfangen?“ So klagt manche Nutter, 
deren Gatte im.Felde jtebt, und die dem Berdienſt nach- 
gehen muß, wenn das tägliche Brot reichen ſoll. Wirf 
auch ſolch Anliegen auf den Herrn! Bete für deine Rin- 
der und mit deinen Rindern. Tue deine Pfliht in 
Liebe und Ernft! Pas andere überla dem Herrn! Der 
wird dich und wird deine Rinder verforgen und die böje 
Seit ohne dauernden Schaden vorübergehen lafjen. 

Das größte Anliegen aber, das uns auf der 
Seele brennt und das unjere Rriegsgebetitunden nun 
ihon im 11. Monat fo gut bejucht fein läßt, it das 
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umunfere Lieben, die draußen vor dem Feinde 
jtehen in fteter Lebensgefahr. Wir find noch lange nicht 
am Ende troß der ſchönen Einzelerfolge. Es wird noch 
mander Tropfen edlen Blutes fliegen bis die Arbeit 
getan it. Wir können noch lange nicht aufhören für 
unjere tapferen Männer, Söhne und Brüder zu beten. 
Wie gedentit du ihrer? Was hilft’s, wenn du dich täglich 
und jtündlich abjorgjt und abhärmſt und dir immer die 
Möglichkeit des Schredlichiten vor Augen hälft? Damit 
ist ihnen nicht geholfen. Ja, du dämpfſt ihren Mut 
und ihren tapferen Sinn, wenn deine quälende Sorge 
jih in Deine Briefe eindrängt und zehrſt Deine 
Rraft nuglos auf. Auch über diejer größten Sorge laf 
Dir den Nat geben — es iſt der befte, der gegeben werden 
fann — wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird 
Dich und wird deine tapferen Helden verſorgen — ver- 
forgen jelbft, wenn es zum Letten mit ihnen ginge. Es 
find viele von heißen Gebeten umgebene Gatten, Väter 
und Söhne gefallen troß aller Fürbitte. Und es jind 
viele in äußerfter Gefahr wunderbar erhalten geblieben, 
Wer will darin dem Herrn über Leben und Tod etwas 
vorjchreiben? Unſer Leben kommt von ihm, fteht allein 
durch ihn und kehrt zu ihm wieder zurüd, wenn [eine 
Stunde da ift. Auch in dem taufendfachen Sterben, das 
der Rrieg unferer Männerwelt bringt, ſieht unfer Glaube 
nicht den blind waltenden Zufall, fondern den heiligen 
und weifen Willen deſſen, der die Menſchen läſſet jterben 
und fpricht: kommt wieder Menfchenkinder (Pjalm 9%). ° 
Der heilige Gott, ohne defjen Willen kein Sperling vom 
Dach und kein Haar von unſerem Haupte fällt, hat auch ſein 
Auge offen dort, wo die Donner des Todes grüßen und 
die Adern geöffnet fließen. Zn feine Allmacht und 
Weisheit, in feine Güte und Geduld bergen wir in 
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Krieg und Schlacht, für Zeit und Ewigkeit unfer und der 
Unferen Leben. 

And, wenn du Niemand mehr draußen haft, wenn 
der Krieg das geliebte Leben verjchlungen hat, um das 
du bisher forgen und beten konnteſt, und es will dann 
die Sorge in dir aufiteigen, die mir neulich eine be- 
fümmerte Mutter geäußert hat: „ob er wohl am Biele 
it? Ob er’s erreicht hat? Ob er wohl jelig daheim ift, 
mein lieber, tapferer Zunge? Er war zuweilen ſo wild, 
jo unbändig und ſchien jo wenig ausgereift zur Seligkeit. 
And nun bat er ſo plößlih dahin gemuft. Wird ihm 
Gott ein feliges Stündlein befchert haben? Werd’ ich 
ihn droben wiederfinden?“ Und wo ruht fein Leib? Wenn 
du dieſe Sorge kennt, la Dir raten: wirf dein Anliegen 
auf den Herrn. Im heißen Sommer reifen die Halme 
Schnell. In der Trübfalshite des Krieges mit feiner fteten 
Gefahr reifen die Seelen rafcher als in der weichen 
Friedensluft. Im Sclachtendonner redet Gott lauter 
und eindringlicher zu den Herzen als im Sonnenfcein der 
Sriedenszeit. Gott kann in kurzen Minutennachholen, was 
in langen Sahren verfäumt it. Und fein Leib? Die Erde 
it überall des Herrn, Wirf dein Anliegen auf den 
Herrn! Der wird dich und wird deinen geliebten Toten 
in Seit und Ewigkeit verjorgen. 

Und dann unjer Anliegen für unfer 
liebes, deutſches Dolkt und Daterland, 
dem all die heilig großen Opfer gelten, gegen das immer 
neue Feinde aufzujtehen drohen und gegen das immer 
neue Lügen ausgejonnen werden! Es dringen jeßt 
Stimmen auf Ummwegen aus dem feindlichen Lager 
berüber, die uns ſchaudernd erkennen lajjen, was man 
eigentlich mit unjerem Volke vorgehabt, wie man unfer 
Land zerteilen und unfer Volt um all die großen Er- 
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rungenfchaften der lebten 300 Zahre bringen wollte. 
Mird’s gelingen, diejen gefchlojfenen Ring unferer Feinde 
zu jprengen und den endlihen Gieg zu erringen? 
MWenn’s gelingt — und wir zweifeln keinen Augen- 
bli€ daran troß des ftolzgen Rühmens unjerer Feinde — 
jo kennt die Weltgefchichte keinen zweiten Gieg, der 
dem an die Geite geftellt werden könnte, 

And wenn der Friede gefchlofjen ift, wie follen 
die Brüden wieder gejchlagen werden von Volk zu Volk 
nach noch fo viel Treulofigkeit, Derleumdung und Ge- 
linnungslofigteit? Sind nicht die Grundlagen des Völker— 
verkehrs durch dieſen Rrieg ins Wanten gefommen? Und 
wie ſoll all der Schaden, den das Chriſtentum unter den 
Völkern, den die Miffionsarbeit auf der Erde erlitten hat, 
wieder gut gemacht werden? Werden fich da nach dem 
Krieg nicht Riſſe zeigen, die unbeilbar find? Und das 
Reich Gottes auf Erden? Hat’s nicht den Anjchein als 
ſei es um Sahrhunderte zurüdgeworfen und in feinem 
Siegeszug aufgehalten? Lauter [chwere Fragen und 
ebenfoviel heiße Anliegen, die auf ernft chriftlich und 
treu vaterländifch gefinnten Herzen brennen! 

Wohin damit? Wie eine Erlöfung von ſchwerem 
Drud, wie eine Befreiung aus Naht und Duntel klingt 
über all ſolchen Fragen und Sorgen unfer Textwort: 
„wirf dein Anliegen. auf den Herrn; der wird Dich ver- 
forgen.“ Er bat das Wetter des Krieges uns gejchidt 
und hat dabei jicher feine weifen und heiligen Gedanken 
mit unferem Volk und mit den Völkern der Erde. Legen 
wir getroſt das Schidfal unjeres Volkes in feine Hand. Er 
wird uns verjorgen. Und für fein Reich bedarf’s erjt recht 
unferer Sorge nicht. Da erlaubt er uns nur die Bitte: dein 
Reich komme. Die wollen wir fleißig und treu nach oben 
ihiden und ftill warten, bis das Wetter vorüber it. 
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Sa, all dein Anliegen, wie es auch beißen mag, 
auch wenn es heute Abend nicht zur Aussprache gelommen 
wäre — wirf’s auf den Herrn, der wird dich verforgen. 
Mas wollen wir auch anders damit anfangen? Wo 
wollen wir’s anders hintragen? Willſt du’s Menfchen 
anvertrauen? „Ein getreues Herze wiffen, ijt des höchites 
Schatzes Breis; der ift Jelig zu begrüßen, der ein jolches 
Kleinod weiß.“ Aber Menjchen find wie eine Wiege. 
Shre Treue iſt wandelbar. Das ift eine der bitteren 
Erfahrungen diejes Krieges. Und, wenn jie treu jind 
— fie haben meiſt mit fich felbjt genug zu tun und an 
ihrer eigenen Laft ſchwer genug zu tragen. 

Oder wollen wir unfere Lajten tragen mit jteifem 
Naden mit dem trogigen Mut: jchlag’ Schidfal, fchlage 
mih! Biſt du der Hammer, der Amboß bin ich. Gott 
bat Hämmer, mit denen er auch den härteſten Amboß 
in Grund und Boden fchlagen Eann. 

Oder wollen wir den Rat des Leichtfinns befolgen, 
unjere Lajt leichtfertig abjehütteln und in den Winkel 
werfen? Sie würde |päter nur um jo fcehwerer auf uns 
zurüdfallen. 

Auch den Fehler wollen wir nicht begeben, daß 
wir nur einzelne Laſten und Anliegen auf Gott 
legen, andere aber, unjere Lieblingsjorge, für uns be- 
halten und darin berummwühlen, wie man an einem 
hohlen Zahn jaugt und auch im Schmerz eine gewiſſe 
Wolluft empfindet. +. Nein alle Sorgen werfet auf 
ihn! er forget für euch. 

Sp trete denn jett der Herr ſelbſt herzu an dieſe 
heilige Stätte und ſpreche es als ein befreiendes und 


* Göfendes Wort über jeder ‘einzelnen Seele in dieſer 


großen Verſammlung: 
„Sei los von deiner Sorge! Gei los von deinem 
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Kummer! All dein Anliegen wirf auf mich! Ich will 
dich verſorgen! Trau mir’s zu!“ 

Auf, auf! gib deinem Schmerze 

Und Sorgen gute Nacht, 

Laß fahren, was dein Herze 

Betrübt und traurig macht! 

Bift du doch nicht Regente 

Der Alles führen joll; 

Gott fißt im Negimente 

Und ordnet alles wohl! Amen! 


Die Predigt des Kriegsjahres. 


Predigt über Lukas 12,29—32, gehalten am 1. Auguft 1915 zur 
FJahresfeier des Kriegsbeginns von Pfarrer D, Rifh in Landau. 


Cingangslied: Großer Gott, wir loben dich ujw. 
Cingangsgebet: Es jollen wohl Berge weichen 
und Hügel binfallen; aber meine Gnade joll nicht 
von dir weichen, und der Bund meines Friedens 
\oll nicht hinfallen, jpricht der Herr, dein Erbarmer. 
Laſſet uns beten: Allmächtiger, ewiger Gott! Mit 
2oben und Danken dürfen wir heute in dein Heiligtum 
kommen. Deine Gnade ijt nicht von uns gewichen, der 
Bund deines Friedens mit unjerm Volke iſt nicht hin- 
gefallen. Dein ftarter Arm hat uns gnädig durch ein 
\hweres Kriegsjahr hindurchgeführt. Wir haben es 
wieder von neuem erleben dürfen, daß die VBerheigungen 
deiner Gnade, die du uns durch deinen lieben Sohn 
Zeſum Chriſtum gegeben haſt, Wahrheit jind. Demütig 
bekennen wir vor dir, daß wir ſolcher Barmherzigkeit 
und Treue nicht wert ſind. Du haſt uns und unſerm 
Volke die vielen Sünden nicht zugerechnet, durch die 
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wir Dich oft betrübt haben und dich noch immer betrüben, 

londern deine Gnade über uns walten lajjen. Führe 

uns Durch alles, was Du an uns tuft, zu immer tieferer 

Erkenntnis deiner ewigen Liebe, daß auch wir ein Volk 

Gottes werden, das zu allem guten Werte gejchidt iſt! 

Sei jest mitten unter uns, da wir dich als deine Ge- 

meinde loben und preilen und um Hilfe anrufen. Laß 

uns duch die Not und die Unruhe diejer jchweren 

Seit nie daran gehindert werden, das Eine, was not 

iit, zu juchen und zu finden! O Gott aller Gnade, der du 

uns berufen bajt zu deiner ewigen Herrlichkeit in Chrijto 
geju, vollbereite ſtärke, kräftige und gründe uns au 
unter den Heimjuchungen diejes Krieges in der Rraft 

Deines heiligen Geiſtes! Erhalte uns bei dem Einen, 

daß wir deinen Namen fürchten und Glauben balten 

duch Zejum Ehriftum unjern Herrn! Amen. 

Schriftlejung: Pſalm 46, 

Hauptlied: Ein feite Burg ujw. 

Predigt über Lukas 12, 29—52. „Darum auch ihr, fraget nicht 
darnach, was ihr efjet und trinken follt, und fahret nicht hoc) 
ber! Nach ſolchem allem trachten die Heiden in der Welt; 
aber euer Dater weiß wohl, daß ihr des bedürftet. Do cd 
trachtet nach dem Reihe Gottes, ſo wird euch 
das alles zufallen. Fürchte dich nicht, du kleine 
Herde! Denn es ift eures Daters Wohl— 
gefallen,euhbdas Reibzugeben“. 


Liebe deutſche Mitchriften! Wir find heute in das 
zweite Rriegsjahr eingetreten. Das abgejchlojjene Zahr 
bat uns eine gewaltige Predigt gehalten. Wir haben 
ihr manches Mal mit verhaltenem Atem gelaujcht, das 
eine Mal mit Sittern und Bangen, dann wieder in Zubel 
und Freude, bald in Tränen und Trauer, und Doc 
wieder voll Troſt und Hoffen. Jeſu Fünger erkennen 
in allem und erſt recht in den gewaltigen Ereignijjen des 
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KRriegsjahres die Hand des lebendigen Gottes und ver- 
nehmen in dem, was es uns zu jagen hat, feine Stimme, 

Mas hat uns Gott durch diejen Rrieg Jagen wollen? 
Er bat uns das alte Evangelium, das Zejus Chriftus 
vertündigt hat, in neuen Bungen durch den Donner der 


Schlachten, durch die Todesernte und durch die GSieges- _ 


gloden des Kriegsjahres predigen lajjen. Diele berr- 
lihbe Worte aus dem Munde Chriſti und ergreifende 
Bekenntniſſe jeiner Zünger find unter dem Eindrud der 
KRriegsereignijje in neuem Glanze vor uns aufgeleuchtet 
und haben unjer Herz getroffen. Lautet der eben ver- 
leine Sertabjchnitt nicht wie ein göttliches Trojt- und 
Mahnwort, das für unjer jchwerbedrängtes Volk im 
gegenwärtigen Kriege eigens geprägt zu jein jcheint? 
Der Herr wendet ſich in ihm an das kleine Häuflein 
feiner Getreuen. Er wußte, daß ich die ganze Welt mit 
Drohen und Morden wider jeine Gemeinde auf Erden 
wenden werde, Als ihr treuer Hirte wollte er ihr Herz 
im Doraus mit getroftem Mute wappnen, Er verhieß 
ihnen Gottes gnädige Durchhilfe. „Fürchte dich nicht, 
du Kleine Herde!“ ſpricht er tröftend und beruhigend, 
„penn es ift eures Vaters Wohlgefallen, euch das Neich 
zu geben.“ Den Wunſch, Bürger und Erben des Reiches 
Gottes zu werden und in jeinem Frieden zu leben, hatte 
er zum Rernpunft ihres Lebens gemadt. Dafür wollten 
alle leben und fterben, welche zu jeiner kleinen Herde 
gehörten. „Srachtet nach dem Reiche Gottes“, dieje 
Mahnung lieg er darum der troſtreichen Verheißung 
vorangehen. Waren ſie mit Leib und Geele für Gott 
da, dann war Gott mit jeiner Liebe und Allmacht aud 
für jie da. Dieſe feite Gewißheit gab ihnen das Evan- 
gelium. 

Wer ein Ohr hat für die Sprache Gottes in jeinen 
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Führungen und Taten, der hat ähnlichen Troſt und eine 
ähnlihe Mahnung auch aus dem berausgehört, was 
uns Gott in diejer erniten Zeit hat jagen wollen. Lajjet 
beute noch einmal Die Predigt des Rriegs- 
jabres auf euch wirken, um durch Jie in dem 
Glauben tiefer gegründet zu werden, 
der Gott kindlich vertrautund ſich ihm 
völlig bingibt. 
Ik 

Ein Pſalmwort iſt in dieſem Kriege oft von deutichen 
Chriſten in den Mund genommen worden. „Gelobet 
jei der Herr täglich. Gott legt uns eine Laſt auf; aber 
er hilft uns aub“. (Bi. 68, 20). Wir haben, gleich der 
Meinen Herde der eriten Ehriftenbeit, Gottes Durchhilfe 
über Bitten und Verſtehen erfahren. Eine Tatſache hat 
jihb uns und auch den unbeteiligten Bujchauern mit 
jedem neuen Sage des Kriegsjahres immer deutlicher 
aufgedrängt: „Spott ijft mit uns“. Wir chnten 
davon etwas fchon gleich bei Ausbruch des Rrieges. 
Gott gab einen neuen Geijt in unfer Volk. Unter dem 
furhtbaren Ernſt der Lage jchlofjen ich die vorher 
zerfahrnen, uneinigen, verweichlichten, ſelbſtſüchtigen 
Bewohner der deutjchen Erde mit einem Schlage zu 
einen einigen, opferwilligen, entſchloſſnen Deutjchland 
zujammen, Das iſt vom Herrn gejchehen und ein 
Munder vor unjern Augen. Wie frob und zuverjichtlich 
wurde insbejondere die Gemeinde Zeju Ehrifti, als jie 
merten durfte, daß wir Deutjche Doch noch nicht ganz 
zu einem Volke entartet waren, das alle Zucht hinter 
ih geworfen und Glauben und Beten völlig verlernt 
hatte, 

Die wechjelvolle Rriegsgejchichte hat dann unjerm 
bangenden und zagenden Herzen immer wieder von 
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neuem ermutigend zugerufen: Fürchte dich nicht! 
Denkt nur an die erſten KRriegswochen! Diele Tage 
lag ein dumpfes, bleiernes Schweigen über der Rriegs- 
welt; niemand daheim wußte, wie es um unjer Heer 
itand, bis endlich unter dem Geläute der Oiegesgloden 
ein Sturm der Freude und des Zubels unjer Land 
dDuchbraufte. Es ging vorwärts im Rampfe wider 
die feindliden Heere Denn jpäter dann 
wieder einmal Gtillftand eingetreten war, oder uns 
vprübergehende Rüdjchläge an den furdhtbaren Ernit 
unjter Lage erinnerten, immer wußte uns Gott durch 
eine kleine neue Wendung fröhliden Mut und getrojte 
Zuverjiht ins Herz zu geben. Nicht umſonſt haben 
unjre blauen Zungen auf den verjprengten Kriegs- 
ſchiffen im Oſten, die jett auf dem Meeresgrund liegen, 
ihre Heldentaten und kühnen KRriegsfahrten vollbracht. 
Sie liegen die deutjchen Herzen höher jchlagen in froher 
Zuverſicht. Was Chriftus einft in Worten und Taten 
der Liebe den Seinen zugerufen bat, das hat Gott durch 
die eherne Sprache der Tatſachen eines ganzen Kriegs- 
jahres unjerm Volke bejtätigt und verliegelt: „Fürchte 
dich nicht, du Eleine Herde!“ 

„Du kleine Herde, ja, diefe Anrede paßt 
gerade auf uns froß der 70 Millionen Einwohner 
Deutjchlands und trotz der Zahl unjrer Bundesgenojjen 
und troß der Millionenbeere, die im Oſten und Süden 
und Weiten für uns ftreiten. Gegen uns bat ſich, wie 
damals gegen die kleine Chriftengemeinde, fait die ganze 
Melt erhoben. Man kämpft nicht nur mit den furchtbaren 
Kriegswaffen der Neuzeit gegen unjere Soldaten. 
Mit Lüge, Argliit, Nechtsbruh und Gewalttat wütet 
man auch gegen unsre deutichen Volksgenoſſen im Aus- 
land, jelbjt gegen bilfloje Frauen und Rinder. Uns 
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lind erjt im Kriege die Augen aufgegangen, wie ver- 
einjamt wir in der Welt dajtehen. Wir haben faft feine 
Freunde auf Erden. Auch die Völker, die nicht gegen 
uns kämpfen, haben fein Herz für uns. Amerikas berbe 
Anfreundlichkeit gegen uns und ovffenfundige DBe- 
günftigung unjrer Feinde, Staliens Ränkeſpiel und 
Treubruch werden an dem Ausgang des Krieges, in 
dem Gott ein Richter zwiſchen uns und den Völkern der 
Erde jein will, nichts ändern. Aber wie bitter ift für uns 
Doch die Erfahrung, dat groß Macht und viel Lift unjrer 
Feinde graulam Rüſtung ift. 

Damit wir ertennen, was Menjchen jind und wie 
Menichen ind, damit wir faljen und begreifen lernen, 
wer Gott ift und was wir an jeiner Hilfe und Treue 
haben, darum hat uns Gott in diejen furchtbaren Welt- 
krieg hineingeitellt, und uns gebeigen tapfer kämpfen 
und jeiner Hilfe trauen. Wir gleichen einer kleinen 
Snjel mitten im tojenden Weltmeer. Aber wir fürchten 
uns nicht. Unjerm Gott ijt es ein Kleines, der Minder- 
heit wider die Mehrheit zu helfen. Gott liebt das, damit 
man ſehe, daß er allein Macht hat, und er Ehre einlege 
auf Erden. 

Nicht nur der Gang der Rriegsgejchichte im Großen, 
auch zahlloje Einzellämpfe unjerer todesmutigen Sol— 
daten lajjen ſich unter das Wort ftellen: „Fürchte dich 
nicht, du Kleine Herde!“ Durch geihidtes Ausweichen 
und raſches, ſcharfes Zujchlagen haben wir Gieg um 
Sieg über die gewaltigen ruſſiſchen Heeresmajjen im 
Dften davon getragen und können nun am Ende des 
eriten Rriegsjahres zu einem vernichtenden Schlage 
ausholen. Ein ftilles, großes Heldentum, das feine 
Furcht kennt, jondern im Aufblid zu Gott in Todes- 
itellungen bis auf den letten Mann aushält, hat im 
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Weſten eine eherne Mauer gegen den alten Erbfeind 
errichtet. An ihr hat ſich die Angriffsflut überlegner 
Heeresmaſſen ſtets brechen müſſen. Auf manchem 
Grenzhügel, der zu einem großen Friedhof geworden 
iſt, wäre ein Denkmal am Platze mit der Inſchrift: 
„Fürchte dich, du kleine Herde, denn es iſt eures Vaters 
Wohlgefallen, euch das Reich zu geben.“ Nicht nur ein 
Geiſt furchtloſer Tapferkeit, ſondern auch ein Geiſt des 
Glaubens und der Hoffnung, der den Tod verachtet, 
weil er auf Gottes Reich hofft, hat ihrer viele treu aus- 
halten lajjen bis zum letten Atemzug. Durch Treue 
bis in den Tod das deutſche Neich auf Erden ſchirmen 
und bauen helfen und zugleich das Himmelreich er- 
werben, war die Aufgabe, zu der jie Gott gerufen hatte. 
Ihnen gejchehe, wie ſie geglaubt haben! Wir aber, die 
wir ihr Ende anjehen, wollen ihrem Glauben nachfolgen. 

Furchtlos den übermächtigen Heeren unſrer Feinde 
gegenüber — ſo ſind wir gewejen, ſo wollen wir bleiben. 
Gott iſt mit uns. Aber auch furchtlos ihren Plänen und 
arglifttiijhben Anſchlägen gegenüber! Denn 
Gott macht zu nichte die Anjchläge der Argliftigen, daß 
es ihre Hand nicht ausführen fann. Sie wollten 
uns ausbungern, unjre Feinde Sie hatten 
einen Ring um uns geſchloſſen und uns zu Waſſer und 
zu Land abgejchnitten. Nur die deutjche Erde unter 
uns und der Himmel über uns blieb uns noch. Da haben 
Himmel und Erde mit uns einen Bund geſchloſſen 
wider unſre Feinde. Der Himmel hat die Erde gejegnet 
zu wunderbarer Fruchtbarkeit und überreichen Ernte 
im vorigen Zahre. Gott hat uns dazu eine weile und 
kräftige Obrigkeit gegeben, die uns zum Sparen und 
Haushalten angeleitet hat. Als wir im Juni diejes 
Jahres manchmal bang zum ehernen Himmel aufſchauten 
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und Gott anflehten, er möchte doch nicht zur Rriegsnot 
noch Dürre und Mißwachs kommen loljen, da bat er 
Die Schleugen des Himmel wieder geöffnet. Er bat 
feine milde Hand aufgetan und alles, was da lebet in 
deutſchen Landen, mit Wohlgefallen erfüllet. Gott war 
mit uns, nicht nur in Schlabt und Streit. Aub in 
Sonne und Regen, in der Saat und Ernte diejes Jahres 
bat er uns zugerufen: „Fürchte dich nicht, du Kleine 
Herde !“ 

Doch noch eine dritte Not liegt in diefem Rriegs- 
jahre jchwer auf uns. Die Feinde kämpfen nicht nur 
mit Waffen und Aushungerungsplänen gegen uns. 
Sie führen einen erfolgreihen Lügenfeldzug 
gegen uns. Wir hier in Deutjchland beluftigen uns oft 
über die plumpen Lügen, die gegen uns in die Welt 
gejegt werden. Aber fie werden geglaubt. Cs lajtet 
als eine Wirkung des Lügengeiltes, den Gott für eine 
Seit lang in der Welt hat mächtig werden laſſen, Schmad, 
Berahtung und Haß auf dem deutjhen Namen. Wir 
gelten als eine wilde, blutdürjtige Horde, zu deren Aus- 
rottung jih alle chriftlihen Völker zujammenjchliegen 
müßten. Wir haben wenig Freunde im Ausland. Wer 
betet dort für den Sieg der deutihen Waffen? Wenn 
wir denken, wie furchtbar unſre Volksgenoſſen im Aus— 
land, auch unjre Gefangenen im Feindesland unter dem 
Gift des Lügengeijtes zu leiden haben, dann blutet 
uns das Herz. Wenn wir auf die Zukunft Deutjchlands 
bliden, das doch jpäter wieder mit allen Völkern der 
Erde friedlihen Verkehr und Handel haben muß, dann 
muß uns bange werden. Wir jind ohnmädtig gegen 
dieſen Lügengeiſt. Das iſt eine der |chwerften Prüfungen 
für jeden Deutſchen, der jein Volk liebt. 

Diejes Leid macht uns mit Zejus Chrijtus, unjerm 
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Heilande, vertraut. Er war ja der Allerverachtetſte und 
Unwerteſte. Geduldig hat er die Schmach der Welt 
getragen und es ſeinem Vater im Himmel überlaſſen, 
von ſeinem Namen einmal die Schmach zu nehmen, 
die Haß und Lüge darauf gelegt haben. Und Gott hat 
ihm zuletzt auch auf Erden einen Namen gegeben, der 
über alle Namen ift. Seine Gemeinde machte Jeſus 
von Anfang an mit dem Gedanken vertraut, mit ihm 
Schmach zu tragen, aber er tröftete fie auch für dieſe 
Not mit dem Worte: „Fürchte dich nicht, du kleine 
Herde!“ Und Gott hat auch von ihr zulegt die Schmach 
genommen. 

Ein römijcher Schriftitelleer aus dem erſten Jahr— 
hundert, der gerecht jein will in feinem Urteil, erwähnt 
einmal gelegentlich die damals verachtete Chriſtenheit als 
einen Haufen von Menſchen, die um ihrer Frevel 
willen bei allem Volke verhaßt jeien. Gebt es uns heute 
fajt nicht gerade jo? Auch das Urteil über deutſchen 
Geiſt und deutſche Art in der Welt wird ſich wandeln. 
Wie, wodurch und warın wird das geſchehen? Ich weiß 
auf diefe Frage heute noch keine Antwort. Aber wir 
tönnen am Abſchluß der 52 KRriegswochen auch Dieje 
Sprge getroft in Gottes Hand legen. Er forgt für uns. 
Der Gott der Wahrheit und Gerechtigkeit, der die ganze 
weite Welt in Händen hat, hält Gericht in der Welt. 
Darum kann die Lüge nie endgültig den Gieg über Die 
Wahrheit behalten, darum kann die gerechte Sache nicht 
auf die Dauer unterliegen. „Fürchte dich nicht, du 
Heine Herde, denn es ift eures Vaters Wohlgefallen, 
euch das Neih zu geben!“ Den jtarten Troſt dieſer 
Derheigung hat der fromme und tapfere Schwedenktönig 
Gustav Adolf fich und feinem Heere fast täglich ins Herz 
lingen lajjen in den Worten feines Feldliedleins: 
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Derzage nicht, du Häuflein Hein, 
Obſchon die Feinde willens fein 

Dich gänzlich zu verftören, 

Und juchen deinen Untergang, 

Davor dir wird recht angit und bang! 
Es wird nicht lange währen. 


Sp wahr Gott Gott iſt und jein Wort, 
Mus Teufel, Welt und Höllenpfort, 
And was dem tut anbangen, 

Endlich werden zu Schand und Spott. 
Gott ift mit uns und wir mit Gott, 
Den Gieg woll'n wir erlangen. 


2 

Ein tapferes Rriegslied, nicht wahr? Es paßt auf 
unſſre jchwere Gegenwart. Das Lied ftellt alles auf 
den Glauben, auf den vollen, lebendigen Glauben, der 
Gott nicht nur um jeine Hilfe anruft und auf jeinen 
Beiltand vertraut, Jondern ſich aub Gott rüd- 
haltlos hingibt für Zeit und Ewigkeit. „Gott 
it mit uns und wir mit Gott“ das muß die Lojung 
der Chriftenmenjchen und Chriftenvölter werden, die 
den Sieg erlangen wollen. 

Der kleinen Herde, deren Herzen unjer Herr Jeſus 
Ehriftus von aller Furcht und allen Sorgen Ioslöjen 
will, indem er ihnen die Liebe und Treue des himm- 
liihen Vaters in leuchtender Rlarheit vor Augen ftellt, 
gibt er Lebensrichtung und Lebensinhalt in dem Satze: 
„Trachtet nah dem Reiche Gottes!" Dielleicht malten 
jich feine Zuhörer in dem Augenblid, da ſie dieſes Wort 
zum eriten Mal hörten, das Reich Gottes noch ganz 
nach Urt des deutichen Reiches aus, für deſſen Gieg 
und madtvolle Weltitellung wir in heißem Rampfe 
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jtehen. Aber der Herr hat es veritanden, Herz und 
Gedanken bimmelan zu ziehen, ihre Wünſche und 
Hoffnungen vom Irdiſchen Ioszulöjfen und ihnen den 
Glauben an eine lichte Ewigfeit ins Herz zu geben. Was 
tonnten ihnen Feinde, Marter, Verfolgung und Tod 
\haden, wenn es das Wohlgefallen ihres Vaters im 
Himmel war, ihnen das Reich zu geben? 

Aus der Trübjal großem Leid 

Sollſt du fahren in die Freud, 

Die kein Ohr bat je gehöret 

And in Ewigkeit auch währet. 

Auch unjerm deutſchen Volke ruft Gott durch die 
Kriegspredigt diejes Jahres ein gewaltiges „Himmelan !“ 
zu. Wie hat er gleich zu Anfang durch den neuen, er- 
bebenden Geijt, den er in unjer Volk gab, die Herzen 
über die Kleinlichen Streitigkeiten und die Natürliche 
Selbitjuht hinausgehoben! Unſer Volk hat wieder 
bimmelwärts jchauen lernen im Glauben und im Beten. 

gu dem Hauch der Begeijterung, der uns nad) oben 
309, fam dann der eherne Drud der Rriegsnot, der 
unjer Herz vom Irdiſchen Ioslöjen ſollte. Wider unjern 
Millen jind tatjächlich viele Fäden abgeriljen, die uns 
an die Erde und das Srdilche gekettet hatten, und ſo 
wurde ohne unjer Verdienſt unjer Geijt freier für das 
Himmlifhe. Gott gab uns zugleih in der Not eine 
wunderbare Gelegenheit, den Reichtum Jeiner Gnade 
und Barmherzigkeit zu erfahren, damit wir lernten auf 
ſeine Snade trauen und unjer Leben ganz auf ſie ftellen. 
Nicht alle in unjerm Volke haben das getan. Haft du 
die Predigt des KRriegsjahres verftanden und ihr Gehör 
gegeben? Dann fängit du an, nun auch für Gott da zu 
fein und nach ſeinem Reich zu trachten, 

Die Sorgen um’s täglihe Brot, welche ſonſt Die 
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Herzen der Menjchen meiſt ganz im Irdiſchen aufgehen 
lajjen, mußten wir den graujamen Aushungerungsplänen 
unjrer Feinde gegenüber Gott anheimitellen. Gott 
jorgte für uns in Wind und Wetter, in Sonne und Regen, 
Er nahm uns dieje Sorge ab und hat uns in Freundlich- 
keit und väterliher Güte in dieſem Kriegsjahr das 
Heilandswort ans Herz gelegt: „Darum auch ihr, ihr 
lieben Deutjchen, fraget nicht darnach, was ihr ejjen und 
trinken jollt! Lernet einmal, diefe Sorge eurem Dater 
im Himmel überlajjen, der weiß, daß ihr des bedürfet! 
Bleibet aber auch fein ftille und bejcheiden, „fahret nicht 
hoch her“ in euren Anjprüchen an das Leben, jondern 
werdet Menjichen Gottes, die Zeit und Rraft haben, 
nah dem Himmelreiche zu traten!“ Selten bat uns 
Gott jo gründlich in die Schule genommen, in der man 
in der Gottjeligteit geübt wird, die jich läſſet genügen 
an dem, was Gottes Güte gibt. Wenn uns nur die 
Glaubenserfahrungen und die Leidensjchule als bleibende 
Frucht die fröhlihe Anſpruchsloſigkeit zurüdlajjen, 
Durch Die das Herz, frei von irdilchen Sorgen, ſich um 
das Ewige und Höchite kümmern kann! Dafür hatten wir 
in den Friedenszeiten zu wenig Zeit und Sinn. Darum 
ſandte uns Gott den Krieg. 

Doch die Sorge ums tägliche Brot, um Beruf und 
Geſchäft tritt faft zurüd hinter andrer herberer Not 
aller Art, die jich jchwer auf unſer Volt und auf unjer 
Herz gelegt hat. Alle Not ift eine Bote Gottes, der uns 
zum Glauben und Beten rufen will und jo zum Himmel 
führt. Gott ſegnet uns für jein Himmelteich, wenn er 
der Not Gewalt über uns gibt. In dem Kriege ift ein 
Lied von der heiligen Not entitanden; da heißt es: 

Sie brach herein, die heil'ge Not. 
Gie hat Gewalt vom höchſten Gott, 
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Hat harte Hände, ernſten Blick — 
„Willkommen! ich bebe nicht zurück.“ — 
Sie führt durch Wildnis, Blut und Brand 
Den Starken ins gelobte Land. 

Was ſonſt die Herzen ausfüllte, Flitter, Tand und 
Zerſtreuung, bat ſich vor der Kriegsnot ſcheu zurüd- 
gezogen. Was bisher den Menſchen Kraft, Halt, Ziel 
und Hoffnung gab, verjagte in den legten 52 Wochen 
völlig. Zugendkraft, reger Geijt, raſcher Blick, Freund- 
I\chaft, Geld, Anjehen, Rang, Stellung können in der 
Hölle des Sranatfeuers kein Leben ſchützen. Cs bleibt 
immer ein Wunder der Gnade, wenn da einer erhalten 
bleibt. Nur der weiß jih im Schüßengraben wohl ge- 
borgen, der im Glauben beten kann: „Gott, meine 
Krone, vergib und ſchone! — Wie dir’s gefället, ich hab 
geitellet alles in deine Beliebung und Hand!“ 

Wie draußen im Feld Todesgefahr und ftändige 
Todesnot dem himmliſchen Sinn bei vielen Bahn ge- 
brochen hat, ſo haben auch wir daheim oft mit bebendem 
Herzen uns und die Unjern Gott und jeiner Gnade be- 
fehlen lernen. In vielen, ja fajt in den meiſten deutſchen 
Familien war nicht mehr gebetet worden. Nun mußte der 
Sphn ins Feld. Eines aus der Familie hat wieder 
gebetet, und die andern ſind dem Vorbild gefolgt, und 
zulegt wird das ihre einzige Erquidung, daß ſie jich 
täglich im Gebet vor dem Trone jeiner Gnade zujammen- 
finden. Da ift ein Band gejchlungen, das der Tod nicht 
zerreißt. Die einsame Mutter oder die plößlich in Todes- 
trauer verjegte Witwe ſteht allein da und joll jih nun 
phne den ftarten Schuß eines Mannes mit einem Häuf- 
lein noch unverjorgter Rinder durch’s Leben finden. 
Da verjucht jie es in ihrer Not, den Liedervers ins Leben 
umzuſetzen: „SZeju, geb voran, auf der Lebensbahn“. 
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And er führt jie an der Hand bis in’s Vaterland. Hätte 
lie ohne Krieg, an der Geite ihres Mannes, diefen Weg 
in’s Daterland gefunden? 

Ich bejuchte im Lazarett täglich einen Verwundeten, 
dem der Arm durchichojfen war. Leider waren mit 
dem Granatijplitter verheerende Todeskeime in Die 
Wunde gedrungen. Schwer hatte der Kranke mit ich 
kämpfen müjjen, bis er zum Entſchluß kam, fich den 
Arm abnehmen zu lajjen. Er riß fich damit los von 
Beruf, Braut und Jeiner ganzen Bukunft, für die er 
bisher gelebt und gejtrebt hatte. Er ſchrieb dann auch 
nach einem weitern jchweren, innern Rampfe an jeine 
Braut, daß er es nicht mehr mit jeinem Gewiſſen ver- 
einigen könnte, ihr Leben an die ungemwijje Zukunft 
eines Einarmigen zu binden. Nachdem ſo alle Fäden 
gelöft waren, die ihn an dieje Erde banden, war feine 
Seele frei für Gott, Still und bewegungsios mußte 
er liegen, das Auge unverrüdt im Glauben und Beten 
und großer Geduld nach oben gerichtet. Nach wenig 
Tagen löfte der Tod eine Geele von der Erde Leid, 
die reif geworden war für die Ewigkeit. Der Tod hält 
eine reihe Ernte in unjerm Volke. Rinder Gottes 
freuen jich, daß dadurch auch die himmliſchen Scheunen 
voll werden. Nicht alle fallen im Rriege als Erben des 
Reiches Gottes. Aber Gottes Gnade weiß unter dem 
furchtbaren Ernite der Seit doch viele aljo zu fallen, daß er 
ihnen nad) Rampf und Streit die Rrone des Lebens 
beilegen kann. 

Weil der Krieg eine erjchütternde Predigt von der 
Dergänglichkeit und Nichtigkeit alles Zrdijchen hält, weil 
durch ihn unjre Berechnungen und Pläne über den 
Haufen geworden wurden, weil er jpviele lebendige 
Stüßen irdiſchen Glüdes in den Tod reiht, weil ein 
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Teil unſres Volkes mit einem Fuße im Grabe ſteht, 
weil das rauhe Kriegswetter ſo vielen den erträumten 
Himmel auf Erden jählings vernichtet, darum recken und 
ſtrecken ſich heute viele deutſche Herzen nach dem wahren 
Himmel, dorthin, wo Zeſus Chriſtus zur Rechten 
des Daters ftehbt. Was jind wir doch für ein hartes, 
veritodtes Bolt, daß Gott erit den Pflug des Leides jo 
tiefe Furchen reißen lajjen muß, bis wir endlich lernen, 
nach ihm fragen. Aber welch eine Tiefe und Reichtum 
der ewigen Gnade iſt es auch, daß er uns Durch Zeſum 
Chriſtum den Bugang zu ihm aufgetan bat, und daß es 
nie zu ſpät iſt für ein geängitetes, zum Tode erſchrocknes 
Menſchenherz, Jeſu Hand zu fallen und feine Suflucht 
zu nehmen unter die Flügel der göttlichen Allmacht und 
ewigen Erbarmung! Wer nah dem Reiche Gottes 
trachtet, und auf Erden aljo leben will, daß er jeinem 
Gott gefalle, der übt jich in den Kräften und Tugenden, 
welche die Not der Zeit von jedem treuen Deutjchen 
fordert. Hier im Glauben kämpfen, opfern, bluten, 
liegen für unſer deutjches DBaterland, um dort zum 
Frieden einzugehen und Gottes Herrlichkeit zu ſchauen 
in jeinem ewigen Reiche, das jind die Wege, die Gott 
unjer Volk in diejer KRriegszeit führt. Wer Gottes 
Gedanken faßt, der klagt nicht, jondern glaubt und be- 
fennt: „was Gott tut, das iſt wohlgetan.“ 

Meil er.es gut meint mit uns Deutjchen, darum hat 
er uns diejes Rriegsjahr zu einem gewaltigen Brediger 
beſtellt. Heute, jp ihr jeine Stimme böret, verjtodet 
euer Herz nicht! Der heilige Gott, der uns einit mahnte: 
„Zrachtet nach dem Reiche Gottes !“ ftredt uns aus päter- 
liher Süte und Liebe in Not und Gefahr jeine helfende 
und rettende Hand entgegen, ehe wir ihn rufen, und wird 
nicht müde unjerm fchwer bedrängten Volke jtändig zuzu- 
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ſprechen: „Fürchte dich nicht, du kleine Herde !“ Das tut er, 
um uns zum Glauben zu loden. Und die dann im Glauben 
jeine Gnadenhand faljen, erleben jeine mächtige Hilfe im 
Rampfe wider die Feinde unjres irdilchen Vaterlandes 
und eilen im Sterben der ewigen Heimat zu, wo Friede 
und Freude die Fülle it. Denn es ijt ihres bimm- 
liihen Vaters Wohlgefallen, ihnen das Reich zu geben. 

Ein blutiges Rriegsjahr iſt zu Ende, ein neues hebt 
an. Niemand weis, warın Friede jein wird. Doch wer 
die Predigt des alten Rriegsjahres veritanden bat, be- 
fiehlt jich und unjer Volk getroft der Gnade des lebendigen 
Gottes und jorgt jich immer um das Eine, daß Gottes 
MWohlgefallen auf uns ruhen bleibe. Dann ijt Gott für. 
uns. Und wer will wider uns jein? Ernſt aber furchtlos 
treten wir im Aufblid nach oben ins neue Rriegsjahr. 

Mir wollten edlen Frieden 

Und gute Seit, 

Gott hat uns Rrieg bejchieden, 

Und Laſt und Leid, 

Sp Jei’s! Wir müjjen tragen, 

Was er uns auferlegt, 

Und Gottes Schlachten ſchlagen, 

Neil er jie mit uns jchlägt. Amen! 
Schülerchor: Wir treten zum Beten ujw. 
Ranzelgebet: Großer und treuer Gott, Herr 

und Schöpfer Himmels und der Erde! Wir loben und 
preijen aus dankerfülltem Herzen deinen heiligen Namen, 
Du haſt uns in einem Jahre jchwerjter Not über Bitten 
und Deritehn geholfen. Peine Gnade war groß über 
uns. Heute, wo wir auf die Wunder deiner Hilfe in 
dieſem Kriege zurüdichauen, können wir dir nicht genug 
dafür danken, daß du unjer liebes deutjches Vaterland 
wider alle Gewalt und Arglift übermächtiger Feinde mit 


186 Ric. 


ftartem Arm gejhirmt halt. Du haſt es getan ohne 
unfer Verdienſt und Würdigkeit, aus lauter Gnade. 
Habe Dant, treuer Dater im Himmel, dag du uns auf 
freier deutjcher Erde unſre teure Heimat erhalten willit, 
in der wie und unſre Rinder und Enkel in dem Glauben 
unjter Däter leben und jterben können. Gib Deine 
Gnade nun auch dazu, daß wir nach der Angſt und Not 
des blutigen Rrieges daheim bald wieder unjer Tagewerk 
ungehindert in Frieden und Freiheit aufnehmen und 
vollenden dürfen, bis du uns in die ewige Heimat ab- 
rufit, zu deren Erben und Bürger uns dein lieber Sohn 
Jeſus Chriftus gemacht. 

Segne die Predigt ſeines Evangeliums an unſern 
Herzen, daß wir im wahren Glauben erhalten und 
gegründet werden! Laß in der jchweren Zeit der Heim- 
\uhung dein Wort für uns eine Kraft werden, daß wir 
mehr und mehr verleugnen alles ungöttliche Weſen und 
die weltlichen Lüfte in uns! Breite auch in diejer ſchweren 
Kriegszeit dein Reich auf Erden aus! Sei du Richter 
zwijchen den Völkern! Hilf dem Geifte der Wahrheit, 
der Liebe und des Friedens endlich wieder zur Herr- 
\haft in deiner zerrijjfnen und ſchwer verftörten Chrijten- 
heit und führe ſie wider alle Gewalt der Finiternis zur 
DBollendung deines himmliſchen Reiches! Dir, dem Gott 
alles Friedens, der du im Himmel wohneft und der Men- 
Ihen Herzen lenkeſt wie Wajjerbäche, befehlen wir Diejes 
große und ſchwere Anliegen deiner Rinder auf Erden. 

Du hajt uns deine väterliche Treue in diejer Rriegs- 
zeit auch darin erfahren lajjen, daß du über uns eine gute 
Kriftliche Obrigkeit gejeßt haft, welche in Weisheit und 
Bejpnnenheit mit feiter Hand für das Beſte unſres 
Baterlandes ſorgt. Crfülle fie allezeit mit deinem 
Geiſte, daß auch durch jie dein guter und heiliger Wille 
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unter uns gejchehe, und wir unter ihrem Schuge wohl 
und chriftlich leben können! Rnüpfe in der ppferwilligen 
Liebe zu unjerm jchwer bedrohten Daterland das Band 
zwilchen Fürft und Dolt, zwilchen Hoch und Nieder, 
zwilchen Arm und Reich immer feiter, dag wir allen 
Angriffen von augen jtand halten und brüderliche 


2 
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Liebe unter einander haben! Br 

Deiner Gnade befehlen wir in gemeinfamer Für- 
bitte unjern deutjchen Kaiſer, unjern geliebten Rönig 
und alle Fürften und Führer unſres Volkes. Wir beten 
für unjer Heer zu Waſſer, zu Lande und in der Luft. 
Erhalte und mehre jeinen Mut und Tapferkeit, hilf uns 
und der ganzen Welt durch unſre jiegreihen Waffen 
bald zum edlen Frieden! Lab gute Manneszuht und 
oriftliher Sinn unſres deutichen Heeres Ruhm und 
Ehre auch in Feindesland jein! In Dank und Trauer 
gedenken wir heute vor dem Trone der Gnade auch der 
Dielen, die in diefem Kriegsjahre den Heldentod für's 
Daterland geitorben jind. Wir getröften uns dejlen, 
daß du in ihnen dein Gnadenwerk in Jeſu vollenden wirft, 
und daß niemand zu jchanden wird, der ich auf dein 
Erbarmen verläjjet. Crquide alle, die du vollendet 
halt in Not und Tod, mit himmlijcher Freude und ewigen 
Frieden in deinem Reihe! Hilf den DVerwundeten, 
heile die Rranten! Laß auch die Gefangenen und Ver— 
mißten in Feindesland, denen wir nicht nahe jein können, 
erfahren, dab ſie an dir einen Gott haben, der da hilft! 
Stehe mit deinem reichen Troſte allen befümmerten 
und bejorgten Eltern bei! Nimm dich in Gnaden aller 
einjamen Frauen und der vielen Witwen und Waijen 
des Rriegsjahres an! Wem Jollen Jie ihre Not klagen 
und bei wem Hilfe finden, wenn nicht bei dir, der du 
ein Gott alles Troſt und ein Dater der Barmherzigkeit bit, 
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der du Wunden jchlägit, aber auch Wunden wieder 
heilſt? 

Unſer ganzes Volk erwecke zu heiligem Ernſt, daß jeder 
tue, was die Not der Zeit von ihm fordert! Gib uns immer 
neuen Eifer, alle Gaben des Geiſtes und des Leibes auszu- 
nüßen und alle Rraft einzujegen zu Werken des Glaubens 
und der Liebe, ehe für uns die Nacht kommt, da niemand 
wirken kann. 

Großer, ſtarker Gott, du Vater unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti, ſtehe uns bei durch deinen heiligen Geiſt in der 
Kraft deiner Stärke, daß wir alles wohl ausrichten und 
das Feld behalten mögen nicht nur wider alle äußeren 
Feinde unſres deutſchen Reiches, ſondern auch wieder 
alle Gewalt und Macht, die dein Reich aufhält auf 
Erden! Herr, wir laſſen dich nicht, du ſegneſt uns denn. 
Bleibe an unſrer Seite auch im neuen Kriegsjahre! 
Mache uns zu rechten Streitern Chrijti, dag wir uns 
vor niemand fürchten und einit zu den Giegern gehörten, 
die einen guten Rampf getämpft und Glauben gehalten 
haben bis ans Ende, und die darum die Rrone des Lebens 
tragen dürfen in deinem bimmliihen Reihe! Dazu 
bilf uns und jegne uns durch Sejum Chriftum uniern 
Herin! Amen! — Unſer Dater uw. 

Schlußlied: Das Wort ie jollen lajjen ſtan ujw. 

Segen. 


Gottes Ernte. 


Dorflichenpredigt zum Ernte-Dankfeft 1915 über Offenb. Joh. 
14,14—16 von Pfarrer Degen in Aglafterhaufen (Baden). 


Sichelklang! Bei diefem Ton fchlägt das Herz des 
Bauern höher, fein Buls fliegt rafcher, fein Arm itraft 
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Jich ſtärker. Sichelklang fündet den Erntetag, den Segens- 
tag aller Mühe und Arbeit. 

Sichelklang! Auch diefes Jahr hörten wir ihn. Aber 
nicht nur den hellen jauchzenden Ton der Freude und 
Des Dankes. Parunter klang es grollend und dumpf, 
wie ferner Ranonendonner, und darüber fcharf und fchrill 
wie Schwertertklirren, und dazwijchen zitternd und bebend 
wie leijes tlagendes Weinen. Sichelklang in der Rriegszeit ! 

Als du mit den Deinen draußen jtandejt: vor dir 
die wogenden Saaten, über dir der klarblaue Himmel, 
um Dich der flimmernde Glanz der goldenen Sonne, 
da haſt du bewegt nach oben geblidt. Alte Väterſitte, 
untergegangen in der Beit des Friedens, fam dir in den 
Sinn, erfaßte dich mächtig und unwideritehlich und wie 
jie einft getan in Sturm und Not der Rriegsjabre, jo, 
nahmjt auch du nun deine Mübe ab zu ftillem Gebet, 
ſprachſt tiefbewegt: „Zm Namen des Vaters, des Sohnes 
und des Heiligen Geijtes“, und zum eriten Schnitt fuhr 
die Sichel ins Rorn. 

Noch nie in deinem Leben hat dich ſo das Bewußt- 
jein durchdrungen: Gottes Sichel klingt. Gott erntet. 


14 


Engelsmund ruft dem Herrn der Welten zu: „Schlage 
an mit deiner Sichel und ernte, denn die Seit zu ernten 
it gefommen.“ Gottes Ernte auf den Feldern. 

Schauft du heute zurüd auf diejes Erntejahr, jo iſt 
es ein Wunder vor unfern Augen. Wie manchmal in 
den legten Zahren haben wir gelitten unter der Näjfe: 
das Heu verdarb auf den Wiefen, die Frucht faulte auf 
den Feldern, Obſt war nicht zu ernten. Und nun auch 
im zweiten Rriegsjahr gute Seit. Zum Leben und 
Wachstum rufend ftrömte im Frühjahr der milde Negen 
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nieder. Zn herrlicher Blütenpradt ftanden die Obfjtbäume 
auf den Höhen und im Tal. Unter woltenlojem Himmel 
ward die Heuernte eingebracht. Trotz alles Sprgens und 
Bangens bat die große Trodenheit unjern Feldern kaum 
gejchadet. Zur rechten Seit fam der Regen und dann 
wieder Sonnenjchein, wie wirs nötig hatten. Der 
Sommer bradte einen vollen Ertrag an Halmfrüchten 
und reichen Segen durfteft du in deinen Scheunen bergen 
und der Herbit frönte das Jahr mit feinem Gut. — 
Dente, es wäre anders gelommen, wir hätten nur wenig 
oder nichts davongetragen. Was wäre dann aus uns 
geworden? Wir felbjt dem Hunger und Elend preis- 
gegeben, unferen tapfern Rämpfern das Schwert aus 
der Hand gewunden, alle ppferreichen Erfolge der bis- 
berigen Siege zu nichte gemadt, die Feinde höhnend 
und triumpbhierend; es wäre nicht auszudenten. And 
ftatt Dejjen: der Hunger überwunden, Das tägliche 
Brot gegeben. Alle Erfolge gefichert. Der endlihe Sieg 
verbürgt, Welche Gnade! Za! Gott hat geerntet. 
Und in feiner Ernte uns zum Vertrauen er- 
zogen. Wenn man Dir früher gejagt hätte: Du mußt 
einmal Ernte halten mit bejchränttem Viehſtand, mit 
geringerer Nahrung. Männer und Söhne werden in 
blutigem Rampfe ftehen. Auf den Schultern der Greiſe, 
den Herzen der Frauen, in den zarten Händen der 
Rinder wird alle Sorge und Arbeit ruhen — du hättejt 
verzweifelt gerufen: „Das kann nicht fein.“ Und nun 
iit alles jo gewejen, und es ift doch gegangen. And du 
betennit demütig: Gott hat geholfen. Er hat uns zum 
DBertrauen gejtärtt und uns Kraft zur Arbeit gegeben 
über Bitten und Derjtehen. Und er bat uns zur 
Liebe willig gemacht. Wenn man dir früher gejagt 
hätte: „Du mußt noch anderer Arbeit jchaffen“, du hätteſt 
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mürriſch geantwortet: „Hab’ genug für mich zu tun, 
werd’ faum mit dem meinen fertig“. Wenn man von 
Dir gefordert hätte: „Du darfit den Ertrag deiner Arbeit 
nicht jelbjt behalten. Du mußt ihn hergeben um aller 
willen“, du hätteſt zornig gerufen: „Nie und nimmer! 
Dann will ich lieber nichts Ichaffen.“ Und ſiehe, nun haft 
du das alles getan: haft Anderer Arbeit mitgejchafft, 
haſt alles hergegeben, was du nicht notwendig für dich 
braudjit. Es iſt alles gegangen und in dir ift tiefe Be- 
ftiedigung. Du weißt: Sch babe als deutjcher Bauer 
geholfen, daß mein Daterland feinen jchweren Rampf 
beſtehen kann. Gott hat mich zur Selbftüberwindung 
. erzogen und in Liebe reich gemacht. Wo Gott ſo großes 
gewirkt, da gejellt fich von selbit die Dankbarkeit 
hinzu. Wie hatten wir vorher im Überflug gelebt, wie 
viel Eojtbare Nahrungsmittel verjchleudert, wie wenig 
wert hatten wir das Brot gehalten. Legit du es aber 
jett auf den Tiſch oder reichit es deinen Rindern, jo 
geichieht es faſt ehrfürchtig. Ja, gebit du mit den Deinen 
zur Mahlzeit, darf das Gebet nicht fehlen. Wie unjere 
Väter vom „lieben“ Brot, [prachen jo iſt uns heute das 
täglihe Brot wieder „heilig“ geworden. Kine teure 
gnadenvolle Gabe Gottes, die uns und unfern Rindern 
- aufs neue wieder gegeben it. Ja! Gott hat geerntet, 
Und er hat im Ernten uns erzogen zu Dertrauen, Liebe 
und Dankbarkeit. 
2 

Engelsmund ruft dem Herrn der Welten zu: Schlage 
an mit deiner Sichel und ernte, denn die Ernte der Erde 
it Dürre geworden. Auf der Erde wohnen die Menjchen. 
Auch fie jind Pflanzen in Gottes Garten, die für ihn 
reifen ſollen. Gottes ift auch die Ernte der Menſchen. 

Mas für Ernte haben wir gebradt im vergangenen 
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Kriegsjahr? Tief jchnitt Gottes Pflugſchar in unfer 
Leben und riß den Boden unfres Herzens auf, Starken 
guten Samen legte er in die weich gewordenen Seelen. 
Was ift aufgegangen davon? Was it Dürre geworden? 
Mas darf nun feine Sichel als reife Frucht jchneiden? 
Gottlob, daß wir fagen dürfen: er kann Ernte halten, 
Er hatte uns herausgerifjen aus dem behaglichen genuß- 
jüchtigen Leben, und wir lernten mit wenigem zufrieden 
fein. Über ein Jahr lang ließ er uns ftehen in der Trübjals- 
bite des Krieges, und der Ernit der Zeit ward uns auf- 
geprägt. Die Familienbande waren Ioder geworden, 
nun bat er fie feiter gefnüpft; jest wiſſen wir, wie lieb 
wir einander haben. Die Geile der Liebe, mit denen 
er uns zu fich ziehen wollte, waren zerrijfen. Er hat fie 
wieder gebunden. Und fie halten ftark und feſt auch im 
jhweriten Leid, Waren wir vorher weichlich und zer- 
fahren, Gottes Hammer hat uns hart gejchmiedet in 
eiferner Seit. Zünglinge wurden über Nacht zu Männern, 
Männer in Sturm und Rampf zu Helden, uns daheim 
Tragkraft und Ausdauer verliehen. War vorher Die 
Selbitfucht unjer Gefährte, jet lernten wir hingeben 
und opfern wie noch nie. War uns vorher das Leben 
der Güter höchftes, nun ift das Leben hingeben größer, 
als das Leben behalten. Bagten wir im Eleinen Leid; 
nun it es tiefengeoß, und wir überwinden Doc. 
Fürcdteten wir uns vor dem Gterben, nun bat der 
Tod keinen Schreden. In des Rrieges Leid und Not 
hat Gott uns jtarten Glauben, treue Liebe, gläubiges 
Hoffen gejchentt. Die Ernte der Seit, die Gott an uns 
findet. 

Aber es ijt keine volle Ernte, Wir jehen aufs neue 
das Unkraut wuchern. Die alten Öpsheiten und Mijfe- 
taten feimen wieder auf und ftiften Unfrieden und Un- 
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jegen. Wir fehen auch die leeren Stellen auf dem Ader, 
auf denen nichts fteht: Menjchen, die nichts gelernt 
haben, ſelbſt in diefer fürchterlichen Seit nicht. Wir ſehen 
die tauben Ähren, bei denen man vergeblich Frucht fucht: 
Menjchen, Die tot allen Sammers, der auch über fie kam, 
Gott nicht gefunden haben. Denke, wenn Gott dich fo 
fände? Wie wollteit du vor ihm beitehen, der du feine 
Ernte verdorben hajt? Wie könnteſt du dankbar fein 
für all’ feine Gnade, wo fie dir zum Gericht geworden ijt? 

Noch ift’s Zeit. Rriegszeit und darum Gnadenzeit. 
O reißt das Unkraut aus eurem Herzen und nehmt die 
gute Saat Gottes auf. Wo Gott etwas gepflanzt hat, 
zertnidet es nicht. Nehmt nicht Luft und Sonnenjdein, 
Liebe und Barmherzigkeit den ſchwachen Pflanzen. 
Stört nicht die Reifezeit der Guten und Starken, Die 
in der Glut ſtehen. Sn jtartem Glauben, in treuer 
Liebe, in großer Hoffnung, ſo wollen wir jchaffen am 
großen Erntetag unferes Volkes, eine volle reiche Gottes- 
ernte. 

ar 

Engelsmund ruft es dem Herrn der Welten zu: 
„Schlage an mit deiner Sichel! Und der auf der Wolke 
aß, jhlug an mit feiner Sichel an die Erde und Die 
Erde ward geerntet.“ Cine Ernte des Todes. 

Naht ſich der Tod dem Alter, das ſich nah Ruhe 
jehnt, ſo kommt er wie ein milder Freund, drüdt die 
Augen zu und nimmt die jchwere Laſt des Lebens von 
den müden Schultern. Rommt er zu den Rindlein, fo 
bettet er fie janft zum Schlaf, wie in ihrer Mutter Schoß; 
ichlingt traulich den Arm um fie und trägt fie heim in 
die himmlifchen Gärten. Selten einmal, daß er Blüten- 
fnojpen bricht, die noch nicht aufgegangen, ein Leben 
wegnimmt, ehe es fich voll entfaltet hat. Nun aber 
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fchreitet er fchon über ein Zahr durch die Reihen der 
Soldaten. Bu Taufenden und Abertaujenden fallen fie 
unter feinen jcharfen Streichen. Blühende Fünglinge, 
ſtarke Männer in heldenmütigem Rampf aus boffnungs- 
teichem Leben. „Geſtern noch auf ſtolzen Roſſen, heute 
durch die Brust gefchoffen, morgen in das kühle Grab.“ 
Gottes Sichel Schlägt an die Erde zur Todesernte, 

Können wir auch für diefe Ernte danken? Ihr, die 
ihr Weh kennt und die Schärfe diefer Sichel erfahren, 
ihr Mütter und Frauen, durch deren Herz das Schwert 
gegangen ift, ihr könnt nur fagen: Wir find ſtolz auf 
das Heldentum unfrer Lieben, wir beugen uns unter 
die gewaltige Hand Gottes, aber danken können wir 
niht! Und dennoch! Wir wollens, wir müſſens 
lernen. Warum denn jtarben fie? Warum vergojfen 
fie ihr Blut? Nicht für fih! Nur für Euch und uns. 
Ihre Leiber, die in fremder Erde oder in der Tiefe des 
Meeres ruhen, jind die Saatkörner, aus denen einft der 
goldene Friede, die gerettete Heimat, das große Dater- 
land hervorgeht. Ihre Seelen, im Feuer des Rrieges 
geläutert, von allen Schladen des Erdenlebens befreit, 
im Glauben heimgegangen, ruhen in Gottes Hand und 
feine Qual rühret fie an. „Die da lebten, die da ftarben, 
bringen jauchzend ihre Garben.“ So iſt Gottes auch 
die Ernte des Todes. 

Wo aber Gott erntet, jei’s auf den Feldern der Erde, 
jet’s unter den Menfchen der Erde, im Leben oder Tod, da 
fönnen wir nur dankend anbeten und bittend fprechen: 

Was wir wirkten und vollenden, 

Sei geſät in deinen Schoß; 

Dann wirft du die Ernten fenden 
Anausiprechlich reich und groß. Amen! 


* 
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. Oftergebete a) Eingangsgebet . 


Meihnachtsgebet*), Hauptgebet 
KRonfirmationsgebet nach der Einfegnung 
Pafjionsgebete a) Eingangsgebet 
b) Hauptgebet . 
Gebete bei Giegesfeiern a) Eingangsgebet 
b) Hauptgebet 
Gebet bei Gedächtnisfeiern von Gefallnen 


b) Hauptgebet 


. Pfingjtgebete a) Eingangsgebet 


b) Hauptgebet 


. Gebete bei der Fahresfeier des Rriegsbeginns 


a) Eingangsgebet 
b) Hauptgebet 


71 


77 
85 
89 


11 


*) Adventsgebete find in Band I S. 189-194. Alle Gebete 
diefer beiden Bändchen finden fich in einer Sonderausgabe auf 


Schreibpapier mit breitem Rand unter dem Titel 


für Gottesdienjte und Betjtunden“ vereinigt. 


„KRriegsgebete 
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Neuigkeiten aus dem 
Verlag des Evang. De eins, Ksiferslautern. 


Bar 


Zu bezieben durch: 


Soeben erfhien komplett: 


mit Gott wollen 
wir Toten tun. 


Rriegspredigten — Andachten — Gebete. 


Unter Mitwirkung von verfchiedenen Geiftlichen herausgegeben von 
Dfarrer D. Riſch. 
2 Bande, fein geb. Mk. 7.— oder in 8 Heften broſch. ME 6.— 
Lieferung 1—2:auf Wunfch zur;Probe für Mk. 1.50 franko. 
Das Werk fand in allen Teilen Deutfchlands Beifall. 








Hier nur einiges aus Empfehlungen: 


Sudbd. Zeitung: „Sie find eine reihe Quclle echt chriſtl. Erbauung und Anregung. 
Sie haben zum Teil Eafuellen Charakter, richten aber immer Auge und Herz aufs Banze.“ 


Blätter für ev. Sceeibeit: „Es find warmberzige, von bober patriotifcher Be: 


geiſterung und tiefem religisfem Ernft durchwehte Predigten, Andachten und Gebete.“ 


Rorrefpondenzblatt f.d. ev. luth. Geiftl. Bayerns: „Das Bud ift ein 
Denkmal und Spiegel feelforgerifhen Wirkens in großer Zeit und fhwerer Hot. Es ift 
eine Quelle reicher Erbauung und köftlihen Troftes, mutvoller Erbebung und demütiger 
Beugung.“ 


Dorfkirche: „Es find Muſterleiſtungen nah Form und Inhalt.“ 


Apart erfcheint: 


| Advent bis Neufahr. 


 Äriegspredigten, Andachten und Gebete. 


Sn Auflage — Preis ME 1.— ord., 70 Pfg. bar und 11/10. 
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Verlag des Evang. Vereins, Kaiſerslautern. 


Kleine Schriften zur Maſſenverbreitung: 


Gebet- und Liederbüchlein 
für Krieger. 


’ 
48 Seiten. — 11. bis iR Taufend. — 15 Pig« 25 Erpl. & 13 Pfg. 
50 Expl. & ı2 Pfg., 100 Erpl, a 10 Pfg. 

Evang. Sonntagsblatt aus Bayern: „Sür unfere Ärieger im geld und 
Lazarett; wir überzeugten uns, daß es fehr gern von unferen Soldaten entgegengenommen 
und auch benugt wird.” 

Heilig dem Herrn: „Eine bübfhe Sammlung von Bibelworten, Gebeten und 
Liedern. Unfere Seldgrauen werden fi) gewiß darüber freuen.“ MT. 


Unſere Toten. | Das Rote Rreuz 
Ein Troftwort im Fichte 

| 

| 

| 





für ARriegstrauer. De 8 Slaub ens 


Don Pfarrer D. Riſch, Landau. : 

Preis 29 Pfg., 10 Erpl. ME 1.50. Don Dekan Grieß. 

(Separstörud aus „Mit Gott 

wollen wir Taten tun“.) Empfoblen 

zur Derfendung und Derteilung 
an Kriegstrauernde. 


Größere Partien billiger. 


Gott wollen wir Taten tun“.) 





Ariegsgebete 


fire Bottesdienfte und Betftunden, 


Herausgegeben von Pfarrer D. Rifch. 
3. vermehrte Auflage. — Auf Schreibpapier mit breitem Rand gedruckt. 
Preis brofchiert 69 Pfg., fein gebeftet 75 Pfg. 
Diefe Gebete, Separstörud aus „Mit Gott wollen wir Taten tun“, 
find ein Silfsmittel, das für die Gottesdienfte und Betftunden in der 
Rriegszeit ſehr willlommen fein wird. 


Grund, Kraft und Ziel 
der Inneren Miſſion. 


Von Oberkonſiſtorialpraͤſident D. Dr. Ritter von Bezzel. — 40 Pig. 
Kine treffliche Schrift, die jeder Theologe und gebildete kirchlich 
intereffierte Laie leſen follte, 





Preis 25 Pfg., 10 Erpl. ME. 2. — 


(Separstdrud aus Kiſch: „Mit 
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Derlag des Evang. Dereins, KRaiferslautern. 


Schweſternbriefe. 


Dom Stuttgarter Diakoniſſenpfarrer Pb. Hoffmann. 
Herausgegeben vom Diakoniffenpfarreer Rrieg, Spever. 


3. Tauſend. — Preis eleg. Fartoniert ME. 1,.—, 10 Krpl. 
Mk. 9.—, fein gebunden Mk. 3,60, 10 Erpl. 15.—. 
Ein vorzuglihes Geſchenkwerkchen, 
aus dem jedermann, nicht nur Diako— 
nifjen, reichen Segen fehöpfen kann. 


Blätter aus dem Stuttg. Diekoniffenbaufe: „Aus dem 
reihen Schag find bier einige fürs Chriſten- und Diakonifjenleben 
befonders praftifche Betrachtungen berausgegriffen. Sie handeln vom 
Diakoniſſenkleid nach Kol. 3, 12. Dieſe Briefe befchreiben es in feiner 


ganzen Schönbeit, zeigen aber auch den Meg, wie man es bekommen 


kann.” 

Heſſ. Sonntagsblatt: „Tief empfundene Lebensweisheit, nicht 
blos für Schweftern, fondern auch für Laien, die fich in feiner Lektüre 
vertiefen können.” 

Buͤcherſchatz: Diefer Diakoniffenfpiegel weiß von Krbarmen, 
der Steundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld, den fünf Haupttugenden 
einer pflegenden Schwefter viel Liebes und Aufmunterndes zu fagen. 
Man fende es in unfere Lazarette.” 


Fruͤher erſchien: 


Peter Rung. 
Ein pfaͤlziſches Original. 


von Pfarrer Schollmayer. — Huͤbſch gebunden ME, 1.—, einfach 
geheftet 50 Pfg., 10 Erpl. ME. 3.—. 


Kin intereſſantes Lebensbild aus den Anfaͤngen der Gemeinſchafts— 
bewegung der Pfalz. 
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* wann un ame 


Ich —— Darm i 


Don DorafKappaı ds 
— mE. —— 10 Serien ME. 10 


Bibelwort als Motto. Vorzüglich zur Verteilung an ar 
betten, in Lazaretten und bei fonftigen Gelegenbeiten. 


(Gegen KEinfendung von ME 1.— 
ausnabmsweife eine Serie franfko. 
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‚Din = Pfg., 10 — 9. — ME. 


Neujahrsloſe. 

Dieſelben 100 Bibelworte und Liederverſe ohne 3 

39 Pfg., 10 Serien ME. 2.59. 

Sehr erwünfcht zur Derteilung bei befonderen Derfamml mgen 
beſonders am Neujahr. — Kin ſchoͤner Brauch, der beſond 

in vielen Gemeinfchaftstreifen gepflegt wird. 
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Gedrudt bei Stüd & Lobde ®. m. b. 9. Gelſenkirchen. 
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— des Evang. Bereind Kaiferklautern: | 
Soeben erfchien die 2. Auflage von 


Gebet: und Liederbüchlein ; 
für Krieger. 


1 48 Seiten Iınfang mit runden Ecken in Taicenformat 15 BR. | 
25 Stück & 13 Pig, 50 a 12 Big, 100 a 10 Pig. 


Probeexemplare gegen Voreiniendung des Betrages: franto. ER 
Der raſche Abſatz der eriten 10000 —— 2 DEN gün- "7 
| ftige Aufnahme es BEUNBEREHNI. — 


Grund Kraft und Ziel det Inn miffion. 


Bon Oberkonfiftarialpräffdent D. Dr. ‚Ritter. von Beztzzel. 
Preis 40 Pſfg11 Exempl M. — 


Diele — bOjähr. Jubilaum der Ieens, ‚Konferenz für Innere 
Miſſton ericienene inhaltsreiche Broſchtre erihöpft das Thema in 
furzer gebrängter twilfenichaftlicher Form. Ein Rezenjent nannte die | 


; Schrift das Befte, mas feit Zauher über, ber bie Junere Miſſton erſchienen. I; 


des 2 ——— Diakoniffen- ir 
Schwefternbriefe °* 3, .. Bfarrer ic Hann. 
Herausgegeben von Pfarrer Krieg nSpeyen le WR 
| der Preis tft bei 144 Seiten auf nur Mk.1, geb. Dh. 1.60 I 
geitellt, um mweiteite Verbreitung zu ermöglichen 

Diefer erfte Band bringt in Briefen eine Auslegung des. Da⸗ 
konifſentleides nad Kol. 3, 12 in inniger zu ‚Herzen — iR 
| Das Geichent für Schweftern und es wäre ein ſchoner Gedanke, 
dieſes gediegene Werkchen in der Hand jeder Schweſter au wien 

Als Geſchenk für Frauen und id Jungfrauen ſehr geeign RR 


| Das Rote Kreuz im Lichte des Glaubens. I 
Bon Dekan Grieß. — Mit zweifarbigem Titelblatt. | 
Vreis 35 Big, 10 St. Mk.2,—, 50 St. Mk. 8.50, 100 &t, 20 Dh. ii 


; Größere Poften zum Derfauf zu Gunften des örtlichen | 
| Roten Kreuzes billigſt. —— —9 


Unſere Toten. Ein Wort in Krieg — 
Bon Pfarrer V. iſh | 
Preis Mu. —.20, 10 St. 1.50, I 3. 





